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Sechsmal schon hat Burkard Waldis einen Biographen 
gefiinden. Höfer und Gödeke, die den Beigen fast gleich- 
zeitig eröffneten, schrieben beide, bevor noch die eigentliche 
Elrforschnng seines Lebens und seiner Dichtungen begonnen. 
Höfer erging sich in allerlei Vermatungen, Gödeke hat das 
bleibende Verdienst, die Werke Burkards vollständig ans 
Licht gezogen zu haben; auch heute noch sind einige Par- 
tien seiner Schrift lesenswert. Wiederum beinahe gleichzeitig 
erschienen die Arbeiten Mittlers und Buchenaus. Brachte 
jener dankenswerte Nachweise nach der litterarischen Seite, 
80 gelang es diesem nicht minder, die zerstreuten urkund- 
lichen Nachrichten, welche sich in des Dichters Heimat er- 
halten hatten, zu erschöpfen. Schirren löste sodann in einer 
vortrefflichen Charakteristik das Problem der rigaischen 
Oefangen Schäften Burkards, ttber welche die früheren Bio- 
graphen bei der Unzulänglichkeit der eignen Angaben Bur- 
kards etwas Bestimmtes nicht wissen konnten. Sallmanns 
Biographie ist durchweg eine leidige Kopie Schirrens und 
Gödekes, auch stilistisch. 

Den Verfasser führte der Neudruck des Fastnachtspiels 
dazu, sich mit der Lebensgeschichte Burkards eingehend zu 
beschäftigen. Waldis ist einer von den vielen Geistern zweiten 
und dritten Banges, die das von Luther begonnene Werk 
der Reformation auf das wirksamste vollführen und aus- 
breiten halfen. Seine Schicksale sind so interessant und für 
die Würdigung seiner Dichtungen so bedeutsam, dass der 
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Verfasser hoffen durfte, mit einer Skizze seines Lebens den 
Abonnenten der Neudrucke eine willkommene Ergänzung 
zu bieten. Sollte sie sich auch für die Kenner als ein be- 
quemes Orientierungsmittel erweisen, um so besser. 

lieber den im Anhange abgedruckten Lobspruch vgl. 
unten S. 37 und Anmerkung. 

Für einige im Einzelnen neue Züge gebührt der Dank 
einem Andern; der Bitte, die von ihm im schwedischen 
Beichsarchiv aufgefundenen Aktenstücke benutzen zu dürfen, 
entsprach Herr Prof. Dr Schirren in Kiel mit rühmens- 
wertester Gefälligkeit durch Uebersendung seiner Abschriften. 

Wolfenbüttel, 17. Jan. 1881. 



Noch bevor Ferdinand IIL die ßeichsacht über den 
Landgrafen Wilhelm V. von Hessen erneuert, wurde das 
hessische Landstädtchen Allendorf an der Werra, die Hei- 
mat Burkard Waldis*, am 2. April 1637 von kaiserlichen 
Kriegsvölkem überfallen , geplündert und „bis jn den tief- 
fen Grundt hinein dermassen abgebrandt vnd eingeäschertt, 
dass aus den meinsten auch grossen starcken heusem nichtt 
ein einiges spänlein holtz mehr zu finden.'' Mit ihm gingen 
die Kirchenbücher und die ganze schOne Eirchenbibliothek 
zu Grunde. Nur ein halbes Dutzend abgelegene Häuser und 
Scheunen entgingen dem furchtbaren Schicksal. So berich- 
tet ein Augenzeuge *). Kein Wunder, dass die Quellen über 
Burkard in seiner Heimat äusserst sparsam fliessen; von 
seinen Aeltern, seiner Jugend und seinem Bildungsgang ver- 
lautet von dort nichts; über seine Verwaltung der Pfarrei 
Abterode haben sich zwei Aktenstücke erhalten, über seine 
Familie sind wir aus mehreren Urkunden wenigstens einiges 
zu erschliessen im Stande. 

Aus der Vorrede zu seinem Psalter, der „Den Ersamen, 
Ftirsichtigen, Hansen vnd Bernharden Waldis, Bürgern zu 
Allendorff an der Werrhe, meinen geliebten Brüdern" ge- 
widmet ist, wissen wir, dass diese Angehörigen seiner Fa- 
milie in Allendorf lebten; ebenso zwei andere Brüder, ür- 
ban und Christian „sampt der gantzen freundtschafft", die 
er am Schluss dieser Widmung (Datum Abterode, den lets- 
tenn Februarij. Anno 1552.) erwähnt**). Es hat demnach 



*) Bericht des Superintendenten M.Joseph vom 17. Juli 1637 an die fürstl. 
Begierung in Kassel. Zeitschrift des Vereins f. hess. Gesch. u. Landesk. 6, 
170 £f. Vgl. G. Buchenau, Progr. d. Kurfiirstl. Gymn. zu Marburg. 1868, S.3f. 

**) Von sonstigen FamiliengUedem sind noch bekannt „die Ehrbaren 
und Ehrsamen Christian Gimdlach und Heinrich Schäffarth, meine freundlich 
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keine Bedenken, die beiden gleichnamigen Hans und Bern- 
hard Waldis, welche in zwei Urkunden'*') aus den Jahren 
1538 und 1554 als Mitglieder des «verordtnet AusBchoss der 
gemeinen Pfenner**, nämlich der Gradirwerke zu Sooden, 
auftreten, mit den oben genannten Brüdern Burkards zu 
identifizieren. Die Familie Burkards war also Teilhaberin 
jener Salzwerke, die eine Genossenschaft der gewiss älteren 
und angeseheneren Bürgerfamilien Allendorfs unter dem 
Namen der „Geburschaft'' oder „Pfännerschaft'' auf gemein- 
same Kosten betrieb. Die ursprüngliche Heimat der Waldis 
war indess aller Wahrscheinlichkeit nach nicht die Stadt 
Allendorf selbst, sondern das etwa eine halbe Stunde strom- 
abwärts, ebenfalls auf dem rechten Werraufer liegende Dorf 
Wahlhausen. Darauf führt die Verwandtschaft in den älteren 
Nameni^formen dieses Dorfes und einiger Oertlichkeiten sei- 
ner Umgebung mit dem Gentilnamen der Waldis und eine 
Stiftungsurkunde**) Bernhards, eben jenes Bruders Burkards, 
aus welcher hervorgeht, dass die Vorfahren der Waldis in 
früheren Zeiten bei Wablhausen begütert gewesen. 

£in teilweise bewaldeter Hügel , südöstlich yom Dorfe, 
wird auf der Generalstabskarte der Provinz Hessen (No 7, 
Sect. Witzenhausen) „die Waldiss", im Idiom der Einwohner, 
lautlich der hochdeutschen Benennung, vollkommen ent- 
sprechend, „die Wahles"* (auch „das Wahlesfeld**) genannt. 
Von diesem Hügel herab ergiesst sich an Vatterode vorbei 
ein Bach, die „Waise" (auch „Walze**) oder Wahlse, mitten 
durch Wahlhausen in die Werra. Waise ist aber Verkürzung 



liebe sohwftgerr, gevatter und freunde, welche meines Bruder Töchter zu 
Ehegemahlen habe[n] und Bürger zu Allendorf sind." Diese werden von 
Bernhard Waldis in der unten noch zu erwähnenden Stiftungsurkunde 
desselben zu den erstmaligen Verwaltern seiner Stiftung ernannt. — Ob 
dagegen auch die im 16. Jhdt vorkommenden Aegidius und Jodocus Waldis^ 
die beide aus Allendorf stammten (vgl. Strieder, Grundlage zu e. hess. 
Gelehrten- u. Schriftstellergeschiohte. 16, S. 423 ff.) und der von K. Gödeke 
(Burchard Waldis. Hannov. 1858, S. 1) nachgewiesene „Caspar Waldis von 
Allendorf in Soden" Verwandte der Familie waren, muss dahin gestellt 
bleiben. 

*) U. F. Kopp , Beytrag zur Geschichte des Salzwercks in den Booden 
bey Allendorf. 1788, S. 79—109 und S. 13:3—136. 

**) Vollständig mitgeteilt von G. Buohenau, Buroard Waldis. Pro- 
gramm der Kurfürstl. Gymnas. zu Marburg. 1858, S. 5 ff. 
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ans der älteren Form „Waldisaha** (d. i. Waldwasser) nnd 
diese frühere Namensform des Baches übertrug sich auf das 
Dorf, das in Urkunden seit dem 13. Jahrhundert als Wol- 
desha (1291), Waldesa (1353 u. ü.), Waldeza (1361 u. 1366), 
Waleza (1377) erscheint, unter der Bezeichnung Wahlhausen 
aber zuerst i. J. 1372.*) Als dann die Herren von Hau- 
stein sich im 16. Jahrhundert hier einen Bittersitz gründeten, 
setzte sich für das Dorf zur Unterscheidung von jenem der 
Name Waldesahaus fest, woraus Wahlhausen ^wurde. Nichts- 
destoweniger wird es noch in einem Hanstein*schen Gerichts- 
protokoll y. J. 1673 Waldessen genannt. 

Mit denselben Namensformen ist aber auch die Familie 
Burkards urkundlich bezeugt. So steht in der einen der 
beiden schon angezogenen Urkunden, bei Kopp S. 79, 
^Bernhard Waldessen** während die Unterschrift „bemhartt 
waldis** lautet, in der andern, Kopp S. 133, „Bernnt vnnd 
Hans Walhauss, Burgermeister zu Allendor£f an der Wehrra**, 
die Unterschrift dagegen bietet wiederum das einfachere 
«Bemt Waldis**. Schon hienach liegt es nahe, die Entste- 
hung des Familiennamens Waldis mit Wahlhausen in Be- 
ziehung zu setzen. Die erwähnte Stiftung Bernhards vom 
Jahre 1564, durch welche er dem Bat der Stadt Allendorf 
seinem „zwölften Theil der Pfannen gelegen im 4^^^ Ko4h 
der Holzmärkerzäche** überweist, zur Unterstützung für die 
Armen von Allendorf und Sooden, bringt das Dorf und die 
Familie in unmittelbare Verbindung. Denn hier beruft er 
sich auf ein ähnliches Vermächtniss seiner Vorfahren „Vor- 
nehmlich und sintemabl hiebevor meine liebe Voreltern und 
Gesipte die Waldischesee Acker Landes zu einer ewieg 
seienden [Stiftung] testamentsweise verordnet, welche dann 
die Spändeacker heuthigen Tages genent werden.** Diese 
Spändeäcker aber liegen auf jenem „die Waldiss** oder „das 
Wahlesfeld** genannten Hügel bei Wahlhausen und rühren 
ohne Zweifel aus dem Grundbesitz her, den die Waldis, so 
lange sie in Wahlhausen ansässig waren, bewirtschafteten^ 
Wahrscheinlich waren sie sogar der älteste Teil desselben 
und von der Flur, in welcher sie lagen, empfing die Familie 

*) Urkundliche Gksohichte des Geschlechts der von Hanstein. Kassel 
1856. 2 Bde. Vgl. Buchenau, a. a. O., S. 8. 
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der mensch durch den glawben rechtfertig werde, on des 
gesetzs werck. . . Anss disem jhr weyter gelernt habt, das 
alle lere, so yns bissher sind fnrgetragen, durch werck frum 
ynd selig zu werden, sund ablegen ynd bussen, als da sind, 
die gesatzten fasten, betten, wallen, messen, vigilien, stiff- 
ten, moncherey, nonnerey, pfafferey, das solchs alles teuffels 
lere, lesterung gottis sind, darumb, das sie vermessen, das 
an yns tzu thun, das alleinn das blut Christi durch den 
glauben thun soll, geben do mit den menschen leren ynd 
wercken, das doch allein gottis wort ynd wercken eyget. Aber 
diss liecht des glaubens sihet klerlich, das solchs eytel dicke 
grewliche finstemis sind, vnd bleybt an gotts gnade ynn 
Christo, ynd lest seyn verdienst für gott faren , das ist der 
weg zum hymel ynd das haubtstuck Christlichs lebens." In 
diesen Worten war der schneidende Gegensatz ausgesprochen 
zwischen der katholischen Werkheiligkeit*) und dem felsen- 
festen Vertrauen des lutherischen Glaubensbekenntnisses 
auf das Verdienst des Opfers Christi. Und sie konnten ihre 
zttndende Wirkung um so weniger verfehlen, weil der Streit, 
der über die livländische Kirchenverbesserung zwischen 
Bat und Erzbischof schwebte, einen günstigen Ausgang 
verhiess, da auch der Deutschordensmeister Walter von 
Plettenberg und der einheimische Adel dem Erzstift feind- 
lich gesinnt waren. 

In dieser Bedrängniss suchte der Erzbischof flülfe bei 
Kaiser und Papst; seine Gesandten waren Antonius Boem- 
hover. Augustin Ulfelt und Burkard Waldis. Karl V. trafen 
sie zwar nicht, er war gerade in Spanien, aber vom Mark- 
grafen Philipp von Baden, seinem Stellvertreter in deutschen 
Landen, erwirkten sie einen Befehl, demzufolge das Erzstift 



*) Wie man damals, wo der Papst als alleiniger Verwalter der Ver- 
dienste Christi und der Heiligen seinen Ablasshandel betrieb, um die Seelig- 
kcit warb, zeigen die frommen Laien - Bruderschaften, die zum Heile ihrer 
Mitglieder einen Schatz von Messen und Gebeten aufsammelten. So hatte 
die Bruderschaft der 10000 Jungfrauen einen Vorrat von 6455 Messen, 
'ibbO ganzen Psaltern, 200000 Rosenkränzen, 200000 Tedeum laudamus, 
1600 Gloria in excelsis deo, 11000 Gebeten für die Patronin Ursula, 630 mal 
11000 Paternostern u. Ave Marias u. s. w. Mit 11000 Vaterunser und Ave 
Marias konnte ein Laie die Aufnahme erhalten. Vgl. G. Freytag, Bilder 
aus der deutsch. Vergangenheit. 2, S, S. 36 f. 
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auf Grund des Wonnser Edikts in allen seinen Rechten 
restitaiert, über die Stadt jedoch die Acht ausgesprochen 
werden sollte, falls sie in ihrer Widersetzlichkeit beharre. 
Dies meldeten sie sogleich dem Erzbischof brieflich, sie 
selbst aber setzten ihre Beise fort nach Italien*). 

Burkard war damals noch ein eifriger Sohn der Kirche. 
Hätte man ihn anders zum Gesandten erkoren? Daher un- 
temahm er mit frommem Sinn die Keise zur heiligen Stadt, 



*) Mittler (Herzog Heinrichs von Braunschweig Klagelied. Mit e. 
Nachw. üb. d. Dicht, d. B. Waldig. Hess. Jahrb. 1855, S. 233) glaubt die 
römische Beise B.s „unbedenklich'^ vor seinen Aufenthalt in Biga setzen 
zu müssen, weil er selbst sage, dass er „auss Teutschland hin nach Born 
gezogen (Esop. IV, 24). Buchenau, a. a. O., S. 9, schwankt zwischen 1520 
und, mit Bücksicht auf Esop IV, 1, dem Jubeljahr 1500. Sallmann, Bal- 
tische Monatsschr. N. F. 5, S. 116, meint ganz unbestinunt, Burkard sei 
„noch in jungen Jahren" gewesen. Sallmann erwähnt aber gleich nachher, 
S. 118, Anmerk. 2, einen von Bom d. 19. Nov. 1523 datierten Brief des Mino- 
riten Anthonius Boemhover an Pater Wilhelm, den Gustos seines Ordens in 
liivland und Prenssen, in welchem er diesem berichtet, „welche Klagen er bei 
dem nenerwählten Papst Clemens VII. über die Verfolgungen der Brüder in Kur- 
und Livland vorzubringen gedenke und welche Massregeln er der Curie gegen 
die lutherischen Ketzer in Vorschlag bringen werde. Im Zusammenhang mit 
diesen von fanatischem Hass eingegebenen Vorschlägen erwähnt er eines Bru- 
ders Borchardt, den er nach Urbino gesandt, wo Pater Augustinus Ulfelt, 
▼ielleioht der dritte der abgeschickten Mönche, krank liege. Am Schluss des 
Schreibens meint er, vor Ostern (1524) werde er schwerlich Bom verlassen 
können." Ich vmndere mich, dass S. aus dem Brief» Boemhovers nur diese An- 
merkung zu machen verstanden. Es ist doch nicht ganz gleichgültig fQr das 
Verständniss Burkards und seines Uebertritts, wann er die Beise nach Bom 
machte; das aber geht ja aus dem Briefe deutlich hervor. 1523 (wahr- 
scheinlich im Frül\jahr) wird B. mit zwei andern Mönch^en an den Kaiser 
gesandt, das wissen wir schon aus einer andern Quelle; im November des- 
selben Jahres ist er, wiederum mit zwei Oenossen , in Italien , die Ostern 
1524 nach Beutschi, zurückzukehren beabsichtigen; 1524 ist er auf dem 
Beichstag zu Nürnberg; wir haben aber, wie schon Buchenau anmerkt, von 
einer zweiten römischen Beise Burkards nicht die geringste Andeutung; also, 
io schliessen wir, fällt die römische Beise, von welcher B. im Esop. IV, 24 
redet, zwischen Ostern 1523 bis Ostern 1524. Dieser Datierung widerspricht 
auch keineswegs B.s eigener Ausdruck „aus Deutschland" ; denn seine Fahrt 
ging in der Tat mitten aus dem Herzen Deutschlands, wo er den Kaiser 
gesucht und unter Verhandlungen mit dem kaiserlichen Statthalter sich 
längere Zeit aufgehalten hatte. — Der Brief Boemhovers, im Bevaler Stadt- 
archiv vorhanden, ist vollständig abgedruckt bei Gt. v. Hansen, Die Kirchen 
n. ehemal. Klöster Bevals. Beval 1873, S. 113 ff. Leider habe ich dieses 
Buch nicht einsehen können. 
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nach Born, von der er auch für sein Seelenheil zu profitieren 
hoffte. Allein, was er dort erfuhr, war wenig geeignet, ihn 
frömmer zu machen; auch er mnsste die Wahrheit des 
Spruch Worts erfahren : je näher Rom, je böser Christen. Er 
hat uns selbst ein Teil seiner Erlebnisse geschildert, Esop 
IV, 24: „Einsmals gedacht zu werden fromb Vnd zoh ans 
Deutschland hin nach Born ; Doch ward ich auf der Keiss nit 
bider, Trug Zwibeln hin, bracht Knobloch wider. ' Wer da 
gewest, darfif mans nit sagen. Zu Born holt man ein bösen 
Magen, Ein leren Seckel, böss gewissen, Vnd wirdt gar offt 
vmbs Gelt beschissen.** In offener Taberne sah er zwei 
Mönche mit Weibern so gräuliche Possen treiben, dass er 
es vorzog, die Herberge zu verlassen. Er nahm den Spott 
mit auf den Weg ; hatte er in seiner frommen Einfalt eine 
Stadt und ein Leben voll aller christlichen Tugenden zu 
finden erwartet, so musste er sich nun von dem Patron, 
einem alten Schulgesellen*), belehren lassen: „Habt jr ewr 
tag von Born nie ghort? Wie man sagt im gemeinen Sprich- 
wort, Das eim zu Bom kein sünd nit schad. Allein so er 
kein Gelt mehr hat: Das ist die allergröste Sünd, Welch 
nit der Bapst vergeben künd.** Indess versäumte er die 
gebotene Gelegenheit nicht, die Herrlichkeit der ewigen 
Stadt zu be wundem; Esop IV, 1 v. 110 flf. berichtet er, was 
er an Kirchen und Palästen, an Plätzen und Denkmälern 
gesehen. Auch das Mutterhaus der Franziskaner in Assisi 
suchte er auf, dessen Weitläufigkeit und Pracht ihn in Er- 
staunen setzte. Zwar hätten die guten Franziskaner frei- 
willige Armut gelobt: nichts aber müsse dann die Säckel 



*) Mittler, a. a. O., S. 233 , hat in diesem Herrn von Honstein einen 
Sohn der alten, in Niederhessen reich begüterten ritterlichen Familie von 
Boyneburg genannt Hohenstein vermutet und glaubt, dass diese Bekannt- 
schaft aus den Universitätsjahren datiere. Wahrscheinlicher ist jedoch, 
worauf Buchenau a. a. O. S. 9 verweist, dass er einer der bei Allendorf 
ansässigen Familien der von Honstein oder der Grafen von Hohenstein 
angehört habe. Die schwankenden Lesarten der verschiedenen Ausgaben 
(die erste von 1548 hat „Haustein", die von 1555 ^^oustein", die von 1557 
„Honstein") des Esop lassen die Entscheidung offen. Auch würde, wenn 
die Bekanntschaft aus den Universitätsjahren herstammte, die Wieder- 
arkennnng in Bom wohl leichter stattgefunden haben. Vgl. Esop IV, 24, 
V. 11 ff. 
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der Frommen sicherer und tiefer öffnen, als dieses Gelübde 
(£sop. III, 100). Das waren für das einfältige Herz des 
biederen deutschen Mönches herbe Erfahrungen. Der Ein- 
druck, den er mit hinaus nahm, war ein so völlig ernüch- 
ternder, wie jener, den Luther wenige Jahre zuvor nach 
Wittenberg zurückbrachte. Und sicherlich haben ihm die 
Erlebnisse dieser römischen Reise seinen Glauben an die 
alleinseligmachende Kirche aufs tiefste erschüttert. Bald 
darauf sollte er vernehmen, dass die hohen Prälaten, welche 
die Geschicke der Kirche in Deutschland zu leiten berufen 
waren, ihren römischen Vorbildern nicht im mindesten nach- 
standen an Verweltlichung ihrer Sitten und Frivolität der 
Gesinnung. 

Als die Gesandten um Ostern 1524 ihre Rückreise nach 
Deutschland antraten, nahmen sie den Weg über Nürnberg, 
um den Befehl des kaiserlichen Statthalters von dem seit 
Januar dieses Jahres dort versammelten Reichstag bestätigen 
zu lassen. Und hier war es, dass der päpstl. Legat Laur. 
Campeggio in Burkards Gegenwart die mannhaften Deutschen 
verlachte und ein par Possen zum besten gab, die auf 
Burkard einen so schlechten Eindruck hervorbrachten, dass 
ihm die Erinnerung daran noch ein halbes Menschenalter 
hernach die Zornader schwellte (Esop IV, 17. 18). So wur- 
den auf dieser Pilgerfahrt dem Mönche die Augen geöffnet 
Es bedurfte nur noch eines kräftigen Anstosses von Aussen, 
um ihn zu einem überzeugungstreuen Anhänger Luthers zu 
machen , und diesen brachte schon der gefahrvolle Ausgang 
der Reise. 

Noch ehe sie selbst nach Riga zurückkehrten, hatten 
die Gesandten^ wie angegeben, ihren Erfolg beim Statthalter 
brieflich nach Riga berichtet. Kräftiger erhoben darauf hin 
die Erzbischöflichen das Haupt, der Rat aber war nicht 
gewillt sich zu fügen. Umsonst hatte er wiederholt die Er- 
füllung seiner Forderungen erbeten, jetzt entschloss auch er 
sich zu handeln. Sein Zorn richtete sich zunächst gegen die 
heimkehrenden Mönche; wer Bannbriefe ins Land trage, 
verdiene in einen Sack gesteckt und unter den Toren der 
Stadt aufgehängt zu werden. Als daher ihr Schiff vom 
Schlosse, wo sie zu landen gedacht, vor «ine der Stadtpfor- 



— lö- 
ten trieb, warden sie von auflanernden Bürgern ergriffen 
. und ins Geföngniss gesetzt, nur Ulfelt, der schon in Dttna- 
münde ans Land gestiegen, entging der Gefahr. 

Bnrkard mag diese Wendung nicht eben allzu schmerz- 
lich betroffen haben. Was er in Rom erlebt und gesehen, 
in Nürnberg von den höchsten Würdenträgern der Kirche 
Deutschlands vernommen, stand zu wenig in Einklang mit der 
einfältigen Frömmigkeit, die ihn^ den Bürgersohn, zur Wahl 
des geistlichen Standes bewogen. Was er für Heiligkeit ge- 
halten, was war das anders als der schnOde missbrauchte 
Deckmantel für niedrige Habgier und ein verweltlichtes sit- 
tenloses Leben, selbst bis hinauf in die unnahbare Umgebung 
des Papstes? Jetzt wurde die Frucht dieses zuchtlosen 
Treibens zeitig. Ueberall drang unter Luthers mannhafter 
Führung die reine Lehre des christlichen Glaubens und der 
selbstlosen, eitler Werkheiligkeit nicht bedürfenden Liebe 
wie ein erfrischender Quell in die verödeten Herzen der von 
herzlosen Pfaffen verleiteten und geknechteten Menschen. 
Und dass ihn der Erzbischof aus seinem Kerker nicht zu 
befreien vermochte, bewies es ihm nicht deutlich, auch in 
Riga sei die geistliche Herrschaft vorüber? Der Seelenkampf, 
in dem auch er nach dem Entschluss mag gerungen haben, 
ward ihm jedenfalls durch die jüngsten Erfahrungen erleich- 
tert. Bald war er mit sich im Reinen; nach wenigen oder 
sechs Wochen verliess er, ein Jünger Luthers, das Gef äng- 
niss. Und wenn schon ihm die helle Begeisterung für das 
neue Evangelium jetzt noch fehlte, welche alle seine Schrif- 
ten, am schönsten aber sein Fastnachtsspiel durchdringt, 
sein Uebertritt geschah dennoch sicherlich nicht aus blosser 
Angst, aus überlegender Berechnung; er folgte dem Zag 
seines Herzens*). 

Burkard Waldis blieb in Riga, bezog ein Eckhaus in 



*) Nicht 80 Bein Genosse Antonius Boemhoyer; er sass noch mehrere 
Jahre und auf den Ständetagen in Reral 1624 und Wolmar 1536 wurde 
•einetwegen yerhandelt, weil der Erzbisohof die Gerichtsbarkeit über ihn 
beanspruchte. Er stammte aus einer angesehenen Familie Bigas und ein 
Bruder war Bischof von Dorpat. Jedenfalls war er älter als B. Waldis, 
da er schon 1508 in Beral als Magister begegnet. Vgl. Sallmann, Balt. 
BConatsschr. N. F. Bd 5, S. 118, Anmerk. 3. 
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der Schalstrasse und warde, seinen früheren Stand ganz von 
sich abstreifend, Zinngiesser*). Dies Gleschlifk scheint er 
alsbald so gnt verstanden nnd in solcher Ausdehnung be- 
trieben zu haben, dass das Absatzgebiet der Stadt und Um- 
gebung von Riga zu klein wurde und der Vertrieb seiner 
Waren grössere Reisen notwendig machte. Damals auch 
hat er wahrscheinlich erst begonnen, mit den Erzeugnissen 
seines dichterischen Talents an die Oeffentlichkeit zu treten; 
aus seinen Fabeln lernen wir eine Anzahl Städte kennen, 
die er besuchte, denn er liebte es, kleine Reiseerlebnisse 
daheim in Verse zu schmieden. So kam er nach Amsterdam 
und Einbeck (Esop IV, 50), nach Lübeck (IV, 13), Breslau 
(IV, 23), Naumburg (IV, 38) und nach Mainz i. J. 1536 (IV, 
65); ob auch nach Frankfurt, Hildesheim, Lichtenau und 
Damerau, Kösberg, Ingolstadt etc. ist ungewiss, da er diese 
Städte erwähnt ohne den ausdrücklichen Zusatz, dass er 
selbst dort gewesen**). Bei Bürgerschaft und Rat stand er 
in Ansehen. Die gute Meinung der ersteren erwarb er sich 
durch seine Fabeln***) und vor allem durch das Fastnachts- 
spiel, und mehrmals hatte er Gelegenheit, sich dem letzteren 
durch seine Kenntnisse, seine Welterfahrung nnd verständige 
Einsicht nützlich zu machen. Denn als der Rat damit um- 
ging, den Schilling von 3 auf 4 Pfennige zu erhöhen, erfor- 
derte er mehrere G^utachten von Burk. Waldis, in welchen 
dieser sich mit Entschiedenheit gegen eine Aenderung erklärte, 
die allerdings für die Wohlhabenden nützlich, für die Armen 
aber, namentlich die auf dem Lande wohnenden, sehr zum 



*) Vgl. den Bentenbrief, mitgeteilt von Napiersky in den Mitthei- 
lungen a. d. Geb. d. Oesob. Liv-, Ebst- u. Karl. 8, 8. 560. 

**) Schwerliob aber war B. jemals in Lissabon, wie von seinen Biogra- 
phen gewöhnlich angegeben wird. In der Stelle, Esop II, 18, v. 39 ff., 
auf welche sich diese Annahme gründet, ist r. 44 sicherlich nur auf Italien, 
nicht aber auch auf Lissabon zu beziehen. Auch hat er Worms und Speyer 
(Esop IV, 28) sowie Freiburg i. B. (Esop IV, 4) nicht auf seinen spätem 
kaufinännischen Fahrten, sondern bei Gelegenheit seiner römischen Beise 
i. J. 1528 berührt. 

***) Die Fabeln liess Burkard vermutlich zuerst einzeln oder in ge- 
ringerer Anzahl, je nachdem sie entstanden, drucken, bevor er sie in 4 Büchern 
zu je 100 Fabeln vereinigt herausgab. Die erste vollständige Ausgabe er- 
schien zu Frankfurdt am Mayn 1548. Vgl. Gödeke, Grundrisj 1, 8. 368. 
Neu herausgegeben von H. Kurz, Deutsche Bibliothek. I, 1. 2 Leipzig 1862. 

lilLCTHSAOK, BUBKABD WALDIS. 2 
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Schaden sein wUrde*). Noch ein anderes nnd noch schöne- 
res Zengniss für die Achtung, die man seinen Kenntnissen 
nnd seiner Erfahrung in Münzsachen zollte, ist uns erhalten^ 
eine ausführliche Denkschrift, wohl auf Empfehlung des 
Rates zu Biga, im Auftrage des Deutschordensmeisters 
Walter von Plettenberg von Burkard verfasst unter dem 
lltel: „Ene vnderrichtinghe, women best solde moghen ka- 
men jn Lyfiflande to gudem golde to macken, dat bestendich 
were'S d. h. zu einer neuen Groldwahrung auf einheitlichem 
Mtinzfusse**). Und als 1532 die Stände gemeinsam die neue 



*) Das Autographon B.b, 1855 im Rigaer Bataarchiv unter der Bubrik 
^onetaria. Allerbandt Bericht und Uebersohlag der Müntz 1517—1591'' 
aufgefunden, ist abgedruckt von Napieraky, Mittheilungen a. d. Gheb. d. 
Gesch. Liy- , Ehst- u. Kurl. 8 (1857), S. 334 ff. Das B. noch ein ander 
Gutachten in dieser Angelegenheit verfieMste, erhellt ans dem eingangs de« 
erhaltenen Schriftstttcks genommenen Bezug auf ein von ihm dem Bäte 
schon vorliegendes. 

**) Die Ansichten, welche B. in dieser Denkschrift entwickelt, beruhen 
auf ausgebreiteter Kenntniss der Alteren sowohl einheimischen als aua- 
wftrtigen MOnxsorten, die B. , wie er selbst angibt, meistens ans eigener 
Anschauung kannte. Sie ist daher eine wertvolle Quelle f&r die Gesch. 
der livländischen Münze. Burkards Vorschl&ge sind im wesentlichen fol- 
gende: altem na aller gheleghenheyt, so Torgheschreuen ys, so ys myn vor- 
nement, vp en gndt vorbeterent, datme den ghemenen gnden rins gülden van 
zvij^ erat iy grein vntfu&i^en sal by ghewichte, dat der Ixüij ene lyflandt- 
sche marok lodighes weghen, sollen gelden elck gülden ij Jlk ryghee, dat 
were de marok fins goldes qweme der jn vth vp — 1 Ixvi^ marck ryghes. 
Alle ander gülden soldemen ock vp ghewichte ordeneren, de ghancbar 
blyffen solde vnde stellen de na andele vp ere werde, der de ghanck vor 
hebben sollen. Wat gülden jd were, de sin ghewichte nycht heft, sal men 
nycht mede betalen sunder dar de munthen gel^hen sin, ofte meste han- 
del ys, jd sy dan jn ener Stadt ofte mer. Dar mostmen Enen hebben, de 
des vorstandt hadde, jd were dan de muntmester ofte wissder, de dar vp 
gheedet vnde gheswaren" etc. Femer: ,datmen 1) make dryerley gelt. Id 
erst sal wesen enen gndea finen pennyck, de sal gelden enen v^^inok jd 
stuck, dat is ix achill. riges, dat were de ii^j ene marck vnde de viij 
«ten goden rins gülden vnde sal hethen j ferdinok. 3) Id ander aal wesen 
ein poinynok, genoemet ein drelinok, der dre sollen gelden enen verdinok 
vnde j sal gelden i^ sohill. ryghes vnde de xij sollen gelden ene mark. 
3) Id derde sollen weeen Schillinghe , den jeghenwardighen schillinghen 
gheliek vnde beter, der sullen Ixxij enen gülden gelden vnde xxxyj ene 
marok vnde de ix enen verdinek vnde de üj enen drelinok.* £r eohliesst, 
daas, wenn seine Voraohlftge Eingang find«m, strengste Aufticht nnd Strafen 
zu ihrer DnrohAkhrung notwendig sein würden, nm den vieloi Praktiken 
des Eigennutzes vorzubeogen. Aach sollten die Goldschmiede mindestens 



i 
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Münzordnung in Wolmar zu beraten sich anschickten, er- 
such te der Ordensmeister den Rat, dass er auch „vnsern 
lieuenn getruwenn Meister Burchart Waldis" dahin abord- 
nen wolle*). 

Auch bei der Abfassung der neuen rigaischen Kirchen- 
ordnung durch Knöpken, Tegetmeyer undBrisman hatBurkard 
wahrscheinlich mitgewirkt, wenn auch ohne offiziellen Auf- 
trag. Nicht allein das von ihm herrührende Gedicht „Ein 
gebedt zu Gott", welches der ersten Vorrede in der zweiten 
und dritten Ausgabe**) angehängt ist, lässt dies vermuten, 
sondern auch sein freundschaftliches Verhältniss zu Knöpken, 
von dessen Psalmen er einige im Anhange zum verlorenen 
Sohn mit abdrucken Hess. 

So hatte der schweifende Mönch und Pfaffendiener neue, 
lebenskräftige Wurzeln in den Boden des sesshaften Stadt- 
bürgertums und der Zunftgenossenschaft getrieben, dem er 
sich in jungen Jahren entrissen , nicht als ein leichtfertiger 
Geselle, sondern den frommen Sinn auf das entsagungsvolle 
Amt eines Seelenhirten gerichtet. Durch den hohen Wogen- 
gang der Zeitereignisse, an dem mancher seiner kutten- 
tragenden Genossen kläglich scheiterte^ war sein Lebens- 
schiff unversehrt hindurchgefahren^ aus dem Mittelalter hinaus 
in eine neue, verheissungsvolle Zeit. Sein frisches, tat- 
kHlftig Wesen hatte sich bald zurecht gefunden in den neuen 
Lebensverhältnissen, sein Handwerk gedieh unter seinen 
fleissigen Händen und er sparte die Gulden. Und während 

16 l&tigea Silber verarbeiten und was über 2 Lot sollten sie zeichnen. — 
Die Denkschrift ist nur noch in einer Kopie im Bigaer Batsarchiv vor- 
handen und zeigt am Schlüsse B.s Monogramm B. W. Ihre Abfassung 
darf man wohl in die Zeit kurz vor dem Ständetage zu Wolmar (s. o. im 
Text das Folgende) setzen, also ins Jahr 1532. Sie ist bisher ungedruokt; 
die vorsteheaden Mitteilungen daraus entnehme ich einer AbschHft 
Schirrens. Siehe unt. S. 37. 

*) Brief Walters von Plettenberg an Burgermeister und Bathmannen 
zu Biga. Datum Wenden am tage Corporis Gristi [30. Mai] Anno etc. 
jm xzxijten. Nach einer Abschrift Schirrens. 

**) Ein Exemplar der 1. Ausg. v. J. 1530 hat sich bis jetzt nicht ge- 
funden. Die 2. V. J. 1537 und die v. J. 1592 befinden sich in der Kirchen- 
bibliothek zu Zelle j die von 1549, früher zu Helmstädt, jetzt zu Wolfen- 
büttel, die von 1574 in Lübeck. Das Gtedicht Burkards ist vollständig ab- 
gedruckt von Salbnann, a. a. O. S. 146 ff., u. Mittler, a. a. O. S. A., S. 51 ff. 

2* 
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er in der Werkstatt Zinnkrüge hämmerte, formte sein leb- 
hafter Geist Erlesenes and Erlebtes zu Versen nnd Fabeln, 
die seine Mitbürger gerne vernahmen; ein derber Witz, ein 
kräftiger Seitenhieb auf die Pfaffen verlieh ihnen für die 
jungen Lutheraner die willkommenste Würze. So hätte sich 
Barkard Waldis bei gedeihlichem äusseren Leben, innerlich 
gehoben durch die freundliche Gunst seiner Stadtgenossen 
und durch sein Ansehn beim Rat, mit seinem Schicksal wohl 
versühnt und zufrieden fühlen können. Nur Eins machte ihm 
ernstliche Sorge, trübte ihm je länger je mehr den häus- 
lichen Frieden, seine Ehe. 

Wann er geheiratet, ist nicht sicher bekannt; jedoch 
hat er, als sich sein Geschäft gut anliess und seine Existenz 
gesichert war, schwerlich lange gezaudert. Er nahm eine 
Wittwe, Barbara Schulthe aus Königsberg. Aus Notizen in 
Gaspar Spenkhusens Grossem Buch könnte man schliessen, 
die Ehe habe schon 1524 bestanden*), vorausgesetzt, dass 
die Schuld, welche Burkard danach für eine von seiner Frau 
i. J. 1524 von Spenkhusen empfangene Last Weizen noch 
i. J. 1529 zu bezahlen verspricht, nicht schon vor der Ehe 
kontrahiert war. B.s Angabe in einem Briefe an seine 
Schwägerin Christina, er habe mehr denn 200 Mark „hinder- 
stelliger" Schulden seiner Frau beglichen, könnte auch in 
letzterem Sinne verstanden werden. Sehr viel später wird 
man immerhin seine Verheiratung nicht ansetzen dürfen^ 
denn schon 1531 war das Zerwürfniss der Ehegatten ein 
völlig unheilbares. Eine Anzahl teils von Burkard und 
seiner Frau herrührender, teils amtlicher Schriftstücke sind 
uns erhalten. Sie enthüllen uns ein äusserst trauriges Ge- 
mälde ihres ehelichen Jammers. Wenig Erfreuliches bietet 
dem Biographen Burkards, dem Verehrer seiner Dichtungen 



*) Spenkhusens Grosses Buch befindet sich in der Ratsbibliothek zu 
Biga unter Xo 2588. Vgl. Winkelmann, Bibliotheca Livoniae historioa. 
2. Aufl. No 7694. Die betreffende Eintragung aus dem J. 1529 od. 1530 
lautet Bl. Ixxviiib: „Item anno xxix den j dach ooktober sede my tho 
tho geuende Borchart de kannegeter ran syner vruwen wegen de last weyten 
tho betalende , de se jnt jar xxiiij van my koffte. Duth gelth wyl mi Bor- 
chart geuen yp iüj termine: vp tho körnende wynachten x Jk^ vp pynxten x 
Jk^ vp myohely x Jk^ dar nach echter wynachten, so js de summa, [de] he 
mi Bchuldych is, xliiij Jk.^ Nach einer Abschrift Schirrens. 
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dieBe dunklere Partie seines Lebens. Dennoch ist auch sie 
bei unserer sonst so geringen Kenntniss seines Privatcha- 
rakters von einer gerechten Würdigung des Fabeldichters 
und Psalmisten nicht zu umgehen. 

In dem erwähnten Briefe vom 31. Mai 1531 an seine 
Schwägerin Christine^), die im Bauskeschen wohnte, klagt 
Burkard: „Will Ewer liebe hiermit mynenn grossen Jamer 
vnnd engestliche hertzleidt nicht vorborgenn halten, das mein 
Weib, Ewer Schwester,, mich engstigt vnnd dieses lebens 
satt gemachtthatt. Inn meinem abwesenn jnn Teuitzschenn 
landenn hat sie mir ahnn meiner Narunge mehr dann ijc Ji 
verseumet vnnd vorbracht vnnd mein gesinde vorlagt, wid- 
derspennich vnnd vn tüchtig gemacht, hat mir biss itzundt 
alles zuwiddern gethann, was sie hatt durch sich, durch 
Zauberer vnnd andere alte Huren vnd losse leuthe Arges 
hattmugen zu wege briogenn, darvber viele Fromer Ehrlicher 
Menner Frauwenn vnnd Junckfrauwenn sambt mir gehöhnt, 
geschendet vnnd feischlich belogenn vnnd, das jch des vn- 
lustigenn Schriebens eynn Ende mache, sie hatt mir gestandenn 
vnnd steht mir nach vnablesslich nach leibe vnnd lebenn, 
nach eher vnnd guidt, Suma Nach allem das mir Gott jnn 
dieser Welt gegebenn hatt etc. Item jn vorgangener fastenn 
vnnd die Ostern vber ist sie vann mir gewest vnnd durch 
Frome leuthe. Als Meister Johann Lowmoller, der Stadt Riga 
Syndicum, vnnd Wolff Nathafft, Muntzmeister mir widder- 
umb versOnt vnd zubracht, die jhr Burgenn wordenn vnnd 
vor sie mir guit haben gesaget. Auch sie selb gelobt vnnd ge- 
schworenn, sich zu besserenn: sie wolte mir jnn kuuftigenn 
Zeittenn gehorssam leistenn, alles guts thun vnnd sich bey 
mir auffrichtig haltenn; jch solt jhr alle jhr missetadt, widder 
mich gethann, vorgebenn^ das jch also gelobt. Aber sie ist 
vonn stundt erger worden dan vorhin, lestert euch, Ewernn 
bruder Johannem, Grytenn vnnd jhrenn frommenn Mann, 
jtem meyne vatter vnd MuttSr bruder vnnd Schwester, der 
sie doch nicht vill gesehenn hatt. Damach auff vorgangenn 
Sontag negst vor Ascensionis domini [21. Mai] des morgens 

*) Vgl. Schirren, Yerzeichniss livländischerGesohichtsqiiellen in sohwed. 
Archiven u. Bibliotheken. Dorpat 18G1— 1808. 40, No 2C4. Autogr. Datum 
zw Byge mitwochen jn pfingsten Anno etc. xxxj. 
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vmb viij, Als jch jnn die predigt was gangenn, hatt sie heym- 
lieh gesacht ynnd gesacht, so vill sie hatt loss fondenn, 
ynnd ist daaonii gangenn; hab sie seindt der Zeitt nicht 
gesehnn. Ist mir vor Obericheitt angebotten, jch solt sie 
gefencklich setzen lassenn, biss sie gezimpt wurde, hab 
jch bissher nicht woUenn thun , jhr liebenn Olterm, euch, die 
Ewren ynnd meine Ehre daran geschont, Ynnd ist das vbell 
so gar jngerissen, das jch mich jnn Ewickeitt nicht gnts zn 
jhr vorsehen kann. Sie wirt mir auch jnn Sempiternnm 
nicht Guttes gonnenn oder thnn. Der Almechtig Gk>tt wolle 
meynn hulffe vnnd trost sein, Amen. Ich habs gut mit jr 
gemeint vonn Anbegin, das weiss gott! Ich habe jrer 
hinderstelligenn Schulde betzalt mehr dann ijo marck; auch 
kostet mich schier mehr dann ijo margk. Item jch habe 
mein Weib mit menteln, Rockenn, mit silbemn vnnd andemn 
cleinoten begyfftigett vnnd getziret, das sie derhalbenn woll 
mith ebrenn vnther die leuthe gehnn mnchte, habe sie jnn 
allenn ehrenn gehalten vund vortedingett mit guter speyse, 
weynn vnnd byer, so gut jchs vermuchte, habe [sie] ge- 
speyset vnnd getrencket , daruor sie mir offt jnsonderheitt 
vnnd vor denn leuthenn gedancket hatt mit diessenn wor- 
tenn: Du magst woll die pestilentz vnnd Frantzossen myt 
deynenn cleydemn vnnd gelt habenn. Da ligens; du boss- 
wicht solt denn tagk nitt lebenn, das jchs ahnn meinem 
leibe zehnn wyll (hett^ sie aber dennocht gerne). Welcher 
Teuffell hatt dich darum gebetenn, das du mir ader denn 
meinenn zu gute thun soltest? Hettestu schelm vnnd ver- 
louffener Munch mich Armes weih vngelassenn, ich wolte 
mich ane dich woi emeret habenn vnnd zu deyner thur 
nicht komenn seynn etc. Sie hatt sich gar versoffen, das 
sie vber allenn jhren leib sieht, wie eine auffgeblasenn sack- 
pfeyffe; hat auch nicht auff die wyle sie ein Hembde zu 
vortrinckenn hatt, ist alhir mit lossenn leutenn, das jchs 
mich 8 schemenn muss. Ich hab mein lebenn zubracht, das 
mir nymandt mit der Warheitt arges nach kann sagen. Aber 
sie hatt mich bei vielenn lewthenn vorechtlich gemacht, das 
jch vor vylenn nicht vor denn Mann gebalten werde, daruor 
jch vorhin vonn Jedermann geacht vnnd gehalten wahrt 
Ich bynn auch nach nicht dess sinnes vnnd werdes villeicht 
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Nammermehr, das jch sie widdervmb zu mir nehme, aller 
meyst das sie nach hentes tags vlngt vnnd trengt bey aller- 
menniglich, mich zu smehen vnnd schendenn. Sie hats alsso 
angericht, das kein Prediger, kein Bargermeister oder Radt- 
man sich jhrer weiter wyll annehmenn, Als auch wol Doctor 
Brissman vnnd seynn liebe Hansfranw werden berichten n'*. 
Der klägliche Ton dieses Herzensergnsses ISsst an der Trene 
seines Berichtes nicht zweifeln. Anch, dass er an die eigene 
Schwester seines Weibes, seine Schwägerin gerichtet ist, 
spricht für die Wahrhaftigkeit seiner Worte. Wohl hat er 
verschwiegen, was ihn selber gravierte ; doch ist auch zu 
bedenken^ dass bei einem Manne manches entschuldbar ist, 
was das Weib ans der sicheren Höhe seiner sittlichen Würde 
herabzieht und der Öffentlichen Verachtung preisgibt. Schon 
aus seinen Fabeln hätte man auf den Charakter seines Wei- 
tes einen Schluss ziehen können. Oder mqss man nicht 
glauben aus dem schmerzlichen Ton der Moral Esop. IV 19, 
V. 123 ff. die Bitterkeit eigenster Erfahrung hindnrchklingen 
zu hören, wo er sagt: „Man sagt: gleich wie die alten sungen. 
Der massen lernten auch die jungen. Sauffen vnd fressen 
ist schand vnd sündt, Vnd sonderlich, wo man solchs findt 
Bey alten oder jungen Weihen. Dauon ich wol ein Buch 
wolt schreiben. Ein trunckne Fraw, die lebt im Frass, Ist 
gleich so freundtlich wie ein ass. Das daussen ligt auff faulem 
Bfist: Solch freud wie bey demselben ist, So ist bey den 
auch zu verhoffen. Die sich nit ehe wöUn legen schloffen, 
Sie haben sich erst voll gefüllt Gu^ wers, wenns damit 
wem gestillt; Denn hebens offt ein Metten an, Die hat neun 
lange Lection, Die Landes mit einr Litaney, Die wehrt ein 
stund zwo oder drei. Mit einem langen Miserere. Die Preu- 
schen Frawen sein damit Ins gmein begabt . . . Des ich 
zum theil erfahren han. Das, der daselbcn ein Fraw nimpt 
Vnd eine solche vberkümpt. Die das starck Dantzker Bier 
nit mag. Der trifft ein guten Heirats tag*^ Der letzte Zwist 
am Sonntag vor Ascenstonis domini, wo er Barbara, als er 
morgens aus der Predigt heim kam, in seinem Hause antraf, 
wie sie sackte und sackte, scheint so heftig gewesen zu sein, 
dass Burkard, jede Hoffnung auf Versöhnung aufgebend, sei- 
nem Vorsatze treu blieb und sie nicht wieder bei sich aufnahm. 
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Auch mag Barbara selbst an eine aufrichtige Versöh- 
nung im Ernst nicht gedacht haben. An jenem Sonntag- 
morgen hatte sie ihr Heiratsgut aus Burkards Hause heim- 
lich fortholen wollen; dieses wenigstens wollte sie nicht 
freiwillig aufgeben und da es ihr dort missglückt war, so 
versuchte sie es nun auf dem Wege des Prozesses zurück- 
zuerhalten. Sie wandte sich deshalb an den Ordensmeister *), 
bei dem sie« zunächst indess keine oder doch keine sie zu- 
friedenstellende Unterstützung ihrer Ansprüche fand. Das 
schreckte sie aber nicht ab, einen neuen Versuch zu wagen 
und mit einer ausführlichen Klagschrift, wahrscheinlich Ende 
1535, beim Ordensmeister Hermann von Brüggeney persön- 
lich vorstellig zu werden. Und um dieses Mal sicherer zu 
gehen, erwirkte sie sich noch zwei Empfehlungsschreiben 
von den Bäten zu Danzig'*'*) und Königsberg.""^'*') Allein 
die Danziger Herren, welchen der üble Leumund des Wei- 
bes nicht unbekannt sein mochte, beschränkten sich vor- 
sichtig darauf, den Ordensmeister zu ersuchen, dass er 
„etzliche jre boschwer, jamer vnd bedruck, so jr von jrem 
ehmanne zeugefuget werden solen, neben jrer vormeinten 
gerech tickeit vnd anliggent jm besten" aufnehmen möge. 
Die Königsberger dagegen haben für ihre Klage, „das sie 
vonwegen jres eiichen mannes Burcharden seins vnzcuchtigen 
wessens halben, so er ein lang zceit mit schlaen vnd aus- 
iagen gen jre person geübt, hoch geengstigt vnnd genott- 
drangt sey worden, so das sie sich von dem jren hot be- 
gebn müssen**, ein wärmeres Herz — war sie doch ein 
Kind ihrer Stadt — ; sie geben ihr das Zeugniss, dass sie 
sich der Bitte um Befürwortung ihrer Angelegenheit nicht 
haben entziehen mögen, „Dweil dah die obbemelt fraw Barbara 
aus vnnser Stadt als von ErUchen frommen leuten geboren 



*) Dieses erste Gesuch Barbaras, dessen Existenz sich aus dem Eingang^ 
der zweiten erhaltenen Klagschrift ergibt, scheint verloren. 

*♦) 1686. Dez. 16. Danzig. Burgerm. u. Rath v. Dantzig an den Ordens- 
meister Herm. v. Brüggeney. Schirren, Verzeichniss livl. Gesohichtsquellen 
No 282. 

*♦♦) 1535. Deo. 29. Altenstadt Königsberg. Burgerm. n. Bath v. Königsb. 
an den Ordensmeister Herm. v. Brüggeney. Schirren, Verzeichniss livl. 
Oeschichtsquellen No 284. Die obenstehenden Auszüge nach Abschriften 
Schirrens. 
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ynd erzeugen, Sich anch nachmals, weil sie erlicher weisse 
jn irer Joncfrawschafft zur ehe jrem vorigen manne vor- 
geben vnd da ie bey vns gewohnet, in alweg erlich, zcuch- 
tig vnd redlich gehalten." Daher möge der Ordensmeister 
,,jn ansehung jres erlichen Herkomens* dazu verhelfen, dass 
«die arme fraw das jre bynnen der Stadt Righe, so sie zu 
jrem manne gebracht, dauon sie als mit gewalt vorlagt, 
widdemmb bekommen mocht." 

Eine bessere Verteidigerin ihrer Sache war Barbara 
selbst. Ihre Snpplication "^j Hess sie Überali hin verbreiten. 
Sie habe sich, wie einer frommen Ehefrau gezieme, in allen 
Ehren und Tugenden gebalten. „Worenntkegenn sich Bor- 
chart Waldis alse ein vnntruwer, eherloser, vnnchristlicher 
mennsche (Die vonn wegenn siner vthuorschamedenn bosenn 
Daeth synn anngesychte vor fromenn, eherleuenden ludenn 
thoerheuenn, "vnnd mith Dennselbigen vmmethogaennde vn- 
werdich js) geholden vnnd ertzeiget. Dann vnnder mehr 
annderenn vnnthemelikenn vornemenn heft he bie tydenn, 
Dho jck noch bie ehme was, hinder mynem ruggenn tho 
Biyner Schwester vnnd andern minenn vorwantenn frundenn 
(wie syne eigene hanndtschrift apennthlich vthwiseth) syne 
schmeheschrifte gelanngenn lathenn vnnd my mith vnnlider- 
likenn, vthuorschamedenn stuckenn vnuorsehenns meher 
annderenn also belacht vnnd bodragenn], ais solde jck my 
anders kegenn ehme, dann der gebore vnnd billicheit gemete 
synn mach, erthoget vnnd thouerye beganngenn hebbenn, 
Dath he doch sampt alle denn synenn nu edder jnn ewicheit 
nummer mith bostenndigem gründe der warheit nhabrynngenn 
kann, sali edder mach. Wo he auerst gehanndelth, werth 
menn vth nachfolgenndenn Articulen klerlich fatenn vnnd 
vomhemenn. 

„Als nemlich heft he ja synen gelofften, Die he jnn der 
ehestiftunge tuschenn ehm vnnd my gedhann, jnn keinenn 
wegenn genoch gedhann, sunderenn bauenn jd hillige goth- 
liche worth vnnd geboth. Dath worth Ja, dar mith jd hillige 



*) [1585] Barbarenn Schalten wider Boroharten Waldis supplication. 
2 £xx. Sohimn,' VeneiohnisB livl. Oeschiohtsquellen No 276. Naoh- 
stehender Aassug nach S<diinenfl Abiohrift. 
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echte so woll wy jm nhamenn des sonns vnnd des hilligenn 
geistes thosamenn ynnschedenntlich vorknuppeth, vornestiget 
vnnd voFbanden nicht geholdenn, die ehe müh vnntuchtigenn 
frouwen, synenn eigenenn megedenn ynnd annderenn echte- 
mans wyuerenn, die ehme jnn der nach vam bedde hebbenn 
halen lathenn, geschweket ynnd gebrokenn, My anne elennde 
wif aner ahne jennige rechtmetige vrsake offt vnnd inennich- 
mall geropeth, geschlagenn vnnd mith vothenn getredenn, 
darboneffenn so gehanndelth, Dath es einem stene erbarmenn 
mochte. Ynnd wie woll jck solliches alles mith grother 
mines hartenn bedrofnisse geduldeth vnnd he my dardarch 
tho keinem argcrenn bowegen konnenn, Darann heft he 
sich doch weinich sedigenn lathenn, snnder stetz so vnn- 
christlich vnnd vnmylde vorthgefarenn vnnd selbst einen 
lenerferneden Bock jm keller vth dem wege gestekenn, 
Wor mith he my, alss solde jck dennselbigenn gestholenn 
vnnd vortrunckenn hebbenn, bolacht vnnd derhaluenn vor 
herenn Troilus Rlokken schentlichenn vnnd vnnwarhaftigenn 
vorclaget, Darbonefifenn erfurdert, Dath menn my derwegenn 
jnn gefennknisse leggenn solde. Als jck denne sodanns 
erfarenn, bynn jck jnn eigner personenn tho gemelten hem 
Troilns Klockenn gekamenn, mine vnnschnlth vorgewannt 
vnnd my des genntzlichenn ennthlecht. Dho nn Borchart 
vornhainenn sollich synn vorhebbennth alss dath he my jnn 
gefenngknisse vnnschuldich nicht brynngenn konnde nicht 
gelingenn machte, heft he tho my mith velenn vnnuttenn 
Bchenthlichenn vnnd spiteschenn Redenn tho my gesachtt, 
wie es ehm durch lofwerdigenn luden, nemlich durch hem 
Einrieb Vlennbrock, Corth Durkoep vnnd Meister Johann 
LohmuUer mith eides veruesfunge thogesacht vnnd gelauet, 
dath he Radther werdenn solde, so with he menn miner anich 
were, vnnd bynn also vorth vonn ehme denn truwerinck 
wedder thogeuennde gedrungenn worden». Nha enntpfannge- 
nen truwerinnge heft he tho my gesproken: sich nu, denn 
truwerynnck hebbe jck wedder vann dy erlanngeth vnnd 
segge dy vp ehre vnnd truwe, leue, fruntschaft vnnd alle 
gndt; Dw dornest dy ock nu vnnd jnn ewicheit nicht gudes 
tho my vorsehenn. Ich will dy vorfolgen bis jnn denn doth, 
Bolde jck ock nummer kamenn, dar goth js. AUennth dath 
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ynngelucke, wehemoth vnnd elende» jamer , armoth, thouerye 
ynnd wedderstalth, so jck ymmer tho wege brynDgenn kann 
edder mach, will jck dy thofugenn , vmid wenn dw banenn 
yp sanct Peter tornn bynnenn Riga staende wordest, Boldestn 
dennoch soUiohs alle nicht auersehen konnenn, Welketh he 
Yorwar bestenndich genoeh geholdenn, Dann he my dar nha 
mith meherem als yorangetagen stnckkenn schenntlichen yor* 
flchmehet ynnd yorhonet, sich ock nicht lenger bie my, wie 
einem fromenn hnswerde geborth, erholdenn, sundern my 
ganntz ynnd all gemideth ynnd jnn LohmoUers Hnse die 
Dagelannck rodenn wynn gedrnnckenn, Dai-nha auerst wed- 
demmme tho my als eynn synnloser, vnuomnftiger drnnckenn- 
bolthe jnn synn huss auerhalss ynnd kop gcfallenn ynnd 
annders keine gebeerde yann sich dann ythnorschamede 
besthe ynnd menschen, die yann onerfiodiger drunckenheit 
dem Dode nicht with synn, gegeuenn, wordurch jck dann 
my ganntz yann hartenn bodrouede, ebne dennoch dho forth 
mith hnlpe synes leherjungenn weddemmme erhanen, mynn 
mest ythgethagenn , ehme die rhemen, Darmith he Incht 
krigenn muchte , ypgeschnedenn ynnd dar nha vp die kamer 
tho bedde gebracht. Als he sich nu weddemmme yorqwicket 
hedde, schyckede he nha Wulff, denn munthemeister, die do 
yorth tho ehm yp die kamer, dar he yp den bedder lach, 
kuam, ymme sjme meinung thohorennde. Thor stnndt bo- 
clagede sich Borchart clegelichenn, wie he boslickenn yann 
my, syner frouwenn yorgeuen were, ynnd der wegenn jnn 
grother krannckheit bohaft lege, mit angebaftem bidden, he 
solde sich doch thom bnrgermeister yorfngenn ynnd' jnn 
synem nhamenn my dermathenn thostraffennd furderenn, 
die sich doch sollicher syner dorheit nicht weinich yorwun- 
derth ynnd gesacht, dath ehm also my yor denn Bnrger- 
meister thonorclagennd geborenn wolde, Dwilenn menn woll 
yhile annders, alss dath he nicht yorgeuenn were ersehenn 
konnde. Wne dem allenn hett he doch darennbauenn sy- 
nenn auermoth nicht styllenn woUenn, snnder denselbigen 
je meher ynnd meher kegenn my arme schamele wiff ertoget 
ynnd gedreuenn, also dath he my nicht lennger bie sich 
heft dnldenn konnenn, snnder ann einem sondage morgenn 
ynnder dem sermonn jemerlich yth dem hnse jnn annsehennt 
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veler dapperer Inde geslagenn. Ynnd alse jck die klynncke 
der dhorenn ergrep, sloch he my die hennde mith knuppelenn, 
dath jck die dar vann loss leth vnnd alse vth dem kuse 
elenndichlichenn vorstoth vnnd voriageth worth'', n. s. w. 
Darauf habe sie bei einer Nachbarin Unterkunft gesncht; 
die aber sei der unnützen Kostgängerin auch überdrüssig 
geworden. Da wäre sie zu Burkards Hinterthüre gegangen, 
um von der Magd ein Stück „Heketh** zu erbitten, die 
Magd habe sie jedoch Burkard verraten, der ihr mit 
einem Knittel den Arm zerschlagen, so dass sie ein totes 
Kind mit einem zerbrochenen Arm geboren hätte. Sie habe 
ihm dennoch Aussöhnung anbieten lassen, B. aber habe ihr 
erwiedem lassen, sie sollte in sieben par Teufels Namen 
reisen und nimmermehr wieder kommen und ihr 10 Mark 
zur Zehrnng, einen alten braunen zerrissenen und einen 
schwarzen Bock, drei Ohrkissen und etliche Tücher, Hemden 
und Yortücher gesandt, alles ohne Wert. Dann sei sie zu 
Schiffe nach Preussen zu ihren Freunden gefahren ; Burkard 
aber habe sie auch da noch mit Zauberei verfolgt, so dass 
das Schiff trotz des schönsten Segelwetters nicht von d^r 
Stelle gekommen, sie aber beinahe von den Schiffern ersäuft 
worden wäre*). 

Schwerlich sind die aus der Klagschrift wörtlich mit- 
geteilten Anklagen Barbaras blosse Erfindung, wenn schon 
übertrieben. Hatte sie gesündigt, auch er war nicht ohne 
Schuld. Vielleicht allzu lange war Burkard, ein heimatloser 
Mönch, durch die Welt gefahren, um so bald die Pflichten, 
welche er seinem Weibe schuldig war, zu erkennen, und 
sie auch dann noch zu achten, als sie ihm durch ihren bOsen 
und liederlichen Charakter so sehr erschwert wurden. Fast 
gewinnt es den Anschein, als ob er Barbara Schulte um 
ihres Vermögens willen geheiratet habe, wenn wir das 
moralisirende Bekenntniss des resignierten Dichters ver* 
nehmen : „Man sagt, es ist kein besser gut, Denn das man 
vmb sonst schencken thut. Das will ich widersprechen 
frey; Aus erfarung red ich dabey: Besser ein gülden, den 



♦) Dieser Teil des Schriftstücke» wörtlich hei Schirren, Balt. Monats- 
gchr. 3 (1861), S. ölO f. 
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man werbt, Denn Zehen, die jm angeerbt; Des gniessen 
selten Kindes Eindt. On alle Wormkrant wirdt mans qnidt, 
Male quesit, male perdit** (Esop. IV, 15). Jetzt, da er den 
Schaden hatte, kam die Einsicht zu spät: „Es ist, gienb 
mir, %a aller frist Kein grösser leid, denn das einr ist Mit 
einem bösen Weib beladen. Sie können ein in leid ynd 
schaden Bringen mit lüg vnd bösem schwetzen, Damit die 
Leut znsamen hetzen. Es solt einr lieber Steine tragen 
AxtS die Maar ynd all arbeit wagen, Denn das einer sein zeit 
vertreib In leid mit einem bösen Weib, Vnd viel lieber des 
Todtes sterben, Denn solch ein zähen Balg zu gerben, Ynd 
lieber der Welt vnglück haben, Denn solch vngschmeidig 
Leder schaben. Man sagt, wer blind sey, der sey arm, Ist 
Mich, das man sich sein erbarm: Noch ist der viel ein er- 
mer Mann, Welcher sein Weib nit zwingen kan« (Esop. 
IV, 67; vgl. auch IV, 11. 60 und 81). Jedoch einstweilen 
war er seines Hauskreuzes ledig. Was Barbara ^trieb und 
wie es ihr erging, mochte ihn wenig kümmern ; bis sie ihren 
Prozess beim Ordensmeister zu Ende geführt hatte, konnten 
Jahre vergehen ; so lange hatte er vor ihr Ruhe, nicht aber 
vor seinem unruhigen Kopfe und seinen ehrgeizigen Gedan- 
ken. Noch war in Livland der Kampf, welchen die Refor- 
mation erweckt hatte, nicht beendet, in welchem Riga vor 
den übrigen Städten und Ständen die reformatorischen In- 
teressen vertrat. Wie hätte Burkard untätig bleiben sollen, 
wo man zuerst offen, dann als der offene Anschlag • miss- 
glückt war, heimlich verhandelte, sich verschwor und zum 
Ueberfall rüstete. Mit den Führern war er seit Jahren be- 
freundet und sicherlich hatte er es nicht vergessen, dass 
sie ihm einmal die Ratsherrenwürde versprochen ; vielleicht 
war sie jetzt zu erlangen. Einmal schon hatte er im Dienste 
eines Andern seine Haut zu Markte getragen. Jetzt trat 
er in den Sold eines Mannes, trotz grosser Dienste, die 
er der Reformaidon geleistet, dennoch von höchst zweifel- 
haftem Charakter. Dieser Mann war Magister Johannes 
Lohmüller, Syndicus der Stadt Riga.*) 



*) Vgl. die treffliche Charakteristik Schirren«, Baltische Monatsschrift 
8, 514 f. 
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Aus ßnrkards Brief an Ghristina, noch mehr ans Bar- 
baras Supplication sind seine freundschaftlichen Beziehungen 
zu Lohmüller ersichtlich. Es schmeichelte Burkard, dem 
angesehenen Manne nahe zu stehen. Lohmüller aber war 
die Seele jener Unterhandlungen, welche die livländische 
Conföderation herbeiführten, die durch offenen Gewaltstreich 
die Säcularisation des Erzstiftes und die Durchfahrung der 
Beformation im ganzen Lande zum Zweck hatte. 

Biga hatte unter dem Druck des Erzstifts, dessen Zwing- 
burg in seinen Mauern stand, am meisten zu leiden gehabt;. 
Biga hatte daher am bereitwilligsten von allen Städten die 
Beformation bei sich aufgenommen und ihr einen begeister- 
ten Willkommen bereitet^ nirgends auch tat ihre zersetzende 
Kraft wie hier ihre Wirkung. Von Biga aus nahm daher die 
]iyl. Conföderation i. J. 1532 ihren Anfang. Am 4. Januar 
schloss die Stadt ihr Bündniss mit der Bitterschaft des Erz- 
stifts, am 30. mit dem Comthur von Windau, am 6. Februar 
mit dem kurländischen und am 25. October mit dem ösel- 
schen Adel und am 27. Dezember mit dem Herzog von 
Preussen. Am 1. April 1533 trat auch Markgraf Wilhelm, 
Coadjutor des Erzstifts, zur Confl5deration über. Ihr offen- 
kundiger Plan war folgender: nach dem Tode des Erz- 
bischofs sollte sich Markgraf Wilhelm des erzbisch^. Stah- 
les bemächtigen, sich vermählen und das Erzbistum all- 
mälig zur Säcularisation hinüberführen. Der kühnere Mark- 
graf aber griff diesem Plane voraus. Er benutzte, den Streit 
des Bischofs von Oesel mit der Bitterschaft der Wieck, in- 
dem er sich von der letzteren zum Gegenbischof ausrufen 
liess, bewaffnet ins Erzstift einfiel und in Hapsal die Huldi- 
gung annahm. Den unermüdlichen Vermittelungen Pletten- 
bergs gelang es für dieses Mal, den Markgraf zur Aufgabe 
seiner Ansprüche zu bewegen und damit den offenen Plan 
der Confbderation zu vereiteln. 

Im geheimen aber waren die Entschlosseneren mit den 
benachbarten Mächten schon zu einer Verschwörung ge- 
schritten. Sobald der Markgraf von den Gegnern bedrängt 
würde, sollten sie von allen Seiten auf dem Wahlplatz er- 
scheinen; Dänemark und Schweden sollten mit ihren Flotten 
in Biga, Oesel nnd Beval landen, der Herzog von Preussen 
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mit Reiterei und Fussvolk in Kurland einbrechen^ unter- 
stützt vom König von Polen. 

Die Adelichen , mit dem Ansgang der öselschen Hän- 
del wenig zufrieden, hielten sich teils missvergnügt auf 
ihren Gütern im Lande, teils hatten sie sich um Dietrich 
Buttler von Tuckum, der im bauskischen in Kurland sass, 
gesammelt, die heftigeren aber stellten sich direkt in den 
Dienst Herzog Albrechts von Preussen und gingen nach 
Königsberg. Von hier aus leitete Lohmüller, nachdem er 
wegen seiner Verrätereien von Riga geflohen, die Ver- 
schwörung. Durch Agenten und Spione empfing er Nach- 
richten über alle Vorgänge im Lande. Auch Burkard Wal- 
dis, den sein Geschäft bald hierhin, bald dorthin führte, 
besorgte geheime Botschaften in seinem Auftrag. 

Wodurch der Verdacht des Ordensmeisters aut ihn ge- 
lenkt wurde, ist nicht ermittelt. Weihnachten 1536 ereilte 
den Ahnungslosen das Verhängniss. Wahrscheinlich während 
er bei Verwandten seiner Frau im Bauskischen auf seiner 
Reise Einkehr genommen, wurde er ergriffen, gefangen ge- 
setzt und verhört, jauch peinlich. Ein Fragment des Proto- 
kolls ist erhalten*). Er bekennt um Lohmüllers Flucht aus 
Riga und seine geheimen Verbindungen mit dieser Stadt zu 
wissen und dass er vor zwei Jahren bei ihm in Königsberg 
gewesen. Deutlicher lassen zwei Briefe die schlimme Lage 
Burkards erkennen. Der eine**) ist vom Ordensmeister 
Hermann von Brüggeney an den Ordensvogt zu Bauske ge- 
richtet, des Inhalts: der Ordensvogt solle den Burkard 
Waldis, von dessen fernerer Krankheit er vernommen, in 
der Badstube nicht aus- und einführen lassen, sondern ihm 
und dem Barbier eine besondere Kammer anweisen, Niemand 
zu ihm lassen ausser Vertrauten, die ,die Krankheit besich- 
tigen und im Todesfalle bezeugen könnten; auch wolle er 



*) 1536. Deo. 25. Baiiske. Burckhartt waldis bekentnus Anno etc. 
xxxyj. thom Bowsske nha wynachtn gedan. Kopie. Schirren, Yerzeiohnias 
livl. GeechiohtsqueUen No 289. 

**) [1587?] Jan. 27. Wenden. Ordensmeister Hermann von Brügge- 
ney an den Vogt zu Bauske. Dat. Wenden Mondages na Conuervionis paoU. 
Konoept. Schirren, Verzeiohniss No 297. Der vollständige Brief bei Schirren,, 
Salt. Monatsschr. 3, 519 f. 
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etliche Bäte und Getreue senden, in der Sache weiter zu 
prozedieren. Stürbe der Eannegiesser, so sei er bis auf 
weiteren Bescheid in einem Sarge an einem heimlichen Orte 
%u bewahren. — Was für eine Krankheit Bnrkarden be- 
fallen, bedarf es noch einer Erklärung? Es sind die ent- 
setzlichen Qnalen, welche die Marterwerkzeuge des Henkers 
dem Unglücklichen in der Folterkammer bereiten. 

Im Frühjahr 1537 macht der Ordensmeister einen ener- 
gischen Angriff auf die Verschwörer. Dietrich Buttler wird 
ergriffen und nach Wenden gebracht; er bekennt freiwillig, 
wird aber gefoltert und stirbt im Gefangniss. Naeh seinem 
Tode beginnt die Jagd auf die übrigen und nun erst kam 
auch für Burkard die 2>eit der härtesten Prüfung; denn nicht 
als einfacher Briefträger, sondern als Mitverschworener wird 
er behandelt. Auch er ist inzwischen nach Wenden versetzt 
worden, dem geheimen Richtplatz des Ordens. Der Meister 
fragt die Ordensgebietiger, wie man es mit ihm halten solle, 
und der Comthur von Fellin rät am 20. April 1538 unter 
Zastimmung seiner Kollegen, dass in Folge der Bekenntnisse 
Buttlers und wegen seiner verdienten Schulden, damit alles, 
was etwa noch verborgen, ans Licht käme, aufs Keue die 
Tortur anzuwenden sei, jedoch im Gefängnisse und heimlich, 
nur im Beisein getreuer Ordens verwanten, nicht lautbar'*'). 

Seit dieser Zeit dringt keine Kunde aus seinem Kerker. 
Was er erduldet, davon zeugen nur seine Psalmen ♦♦), die 
er in diesen Tagen der Angst ins Deutsche zu übertragen 
begann, um, wie er in der Vorrede bekennt, „die langweilige 
vnnd beschwerliche gedancken, vnd Teuffeliche anfechtung 
damit zuuertreiben, odderje zum theyl zu vermindern''. In 
dieser Beschäftigung rang die Seele des von allen Seiten 
Verlassenen nach Fassung. «An allen Menschen gar ver- 
zagt**, so übersetzt er den 25. Psalm, „Zu dir mein seel wil 
geben, Herr Got, auff dich hab ichs gewagt, Erhalt mich bei 
dem Leben, All mein z&flucht stell ich an dich, Lass nit 



*) 1588. April 20. Fellin. Komthur zu Fellin »n den Ordensmeister 
Hermann von Brüggeney. Datum Vellin, Pasche Auendt Anno etc. xxx 
ylijo. Original. Schirren, Yenseichniss livl. Geschichtsquellen No 804. 

**) Der Psalter erschien: Gedruckt Zu Franckftirt am Heyn, Bei Chr. 
Egenolff. Anno M. D. Liiij. Im Mayen. 
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zuschanden werden mich, Dass sich mein feind nit frewen. 
Mein angen sind all zeit zu dir, Herr, mein Got, gerichtet» 
Dass da helffst anss dem netze mir, Dem, die mich han 
yemichtet, Erbarm dich mein vnd sihe mich an. Dann arm 
bin ich, von iederman Auch gar vnd gantz verlassen. 
Meins hertzen weh rieht mich ietz hin. Komm Herr vnd 
tröst mich wider: Schaw, wie ich gar vernichtet bin, Im 
elend lig damider; Darumb vergib die Sünde mein, Sih 
an, wie vil der feinde seiD, Die mich oh sach vei-folgen.*" 

Völlig verlassen war Barkard von seinen Freanden 
jedoch nicht. Zwar klagt er: „Glaab mirs, ich bin mit scha- 
den gelehrt: Es ist gross Ding frenndt in der not. Noch 
grösser Frenndt biss in den tod. Im bösen Gricht Frenndt 
hinder rücken. Die drey machen eine feste Brücken.'' Und 
an einer andern Stelle: „Solch vntrew vnd solch elend we- 
sen Hab ich viel von den alten glesen , Welchs jetzt wirdt 
anff ein hanffen gar Mit schaden an mir Selber war. Denn 
jetzt sein kanm zwen oder drey. Die mir in nöten treten 
bey. Den andern hanff mass faren lassen: Sie sein allein 
des glucks genossen. Denn da michs vnglück erst anstiess, 
Ans forcbt ein jeder Frenndt abliess; Da bet all Frenndt- 
schafft gar ein endt, Mir wardt der rncken zn gewendt.* 
(Esop IV, 78; vgl. anch Esop I, 40, v. 45 ff.) Allein seine 
livländischen Freunde konnten, so weit sie noch am Leben 
oder anf freien Füssen waren, sich nicht wol seiner an- 
nehmen, ohne die Gefahr eines peinlichen Prozesses gegen 
sich selbst zn besorgen. Wol aber konnten seine heimischen 
Blntsverwanten, vor solchem Verdachte schon dnrch die 
Entfernung vom Schauplatz der Ereignisse geschützt, für 
Barkard eintreten und sie, die natürlichsten Vertreter des 
verklagten Bruders, fanden vielleicht in der Verwendung 
ihres Landesherm noch eine besondere wirksame Unter- 
stützung. 

Schon am 4. November 1538 hatte Landgraf Philipp von 
Hessen auf den Wunsch von Burkards Brüdern an den 
Ordensmeister geschrieben. Aber erst im Herbst 1539 kam 
die wenig tröstliche Antwort, dass Burkard keineswegs der 
Religion halben, sondern wegen unmilder, unchristlicher 
Praktiken, Anschläge heimlicher Conspiration, Verbündniss, 
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Meuterei und Anfrnhr wider den deutschen Orden und nicht 
schlechter Weise, sondern als ein fümämlicher Prinzipal ge- 
fänglich eingezogen sei. Wahrscheinlich weil die Antwort 
des Ordensmeisters so lange auf sich warten Hess , während 
durch Befreundete in Riga von der schweren gegen Burkard 
erhobenen Anklage, seiner Folterung und der Gefahr, die 
ihm drohte, Besorgniss erregende Nachrichten in Allendorf 
einliefen, hatten sich sämmtliche vier Brüder schon 1538 
nach Biga begeben. Ausser guten Vertröstungen hatten sie 
jedoch nur das eine Versprechen erlangen künnen, dass 
Burkard in Zukunft von der Folter verschont bleiben und 
vor ein ordentliches Gericht gestellt werden solle*). Darum 
ersuchen sie den Landgrafen Ende April oder anfangs Mai 
1540 zum drittenmal, da sie die erhobenen Beschuldigungen 
nicht anerkennen könnten, vom Ordensmeister die Entlassung 
Burkards oder das Urteil eines unparteiischen Gerichts 
über ihn zu fordern**). Dieses Schreiben sandte Philipp 
am 4. Mai 1540, die Bitten der Brüder nachdrücklich em- 
pfehlend, an Herm. von Brüggeney«***). Allein auch dieses- 
mal gingen die gehegten Hoffnungen nicht in Erfüllung, ja 
auch der Tortur wurde Burkard noch fortwährend unter- 
worfen, obgleich der Ordensmeister, ihm diese zu erlassen^ 
seinen Brüdern ja versprochen hatte. 

Da entschlossen sich die Brüder noch einmal nach 
Livland zu reisen. 

Inzwischen hatte sich auch der Bat zu Biga beim 
Ordensmeister zum öftem schriftlich und mündlich für Bur- 
kard verwandt, zuletzt noch am 18. Juni 1540 auf Antrag 



*) Dies ergibt sich aus den Worten ihres Briefes vom 18. (?) Juni 1540 . 
,Als dann e. f. g. vor zwegenn jarenn auff jrem Sohloss za Biga vns ynd 
andern vnsemn brudem vnd firondenn, vnsers lieben braders Borckhart 
Waldis halbenn, gnedige vertrostinge vnd zusage gethain, das derselb ynser 
bruder in der gefenckniss, . . . ann seyner leibsgesuntheyt odder sunst nicht 
beschediget oder verletzt, sondemn jn erster e. f. g. versohreybunge jrer 
erwirdigenn vnd wirdigenn hemn gebietigemn auff freye fnsse zur ant- 
worthe solde gestellet werden." 

**) [1540. vor Mai 4. Allendorf.] Urban Christian Hans und Bernhard 
Waldis an den Landgrafen Philipp zu Hessen. Gopie, Briefeinlage. Schirren, 
Verzeichniss livl. GeschichtsqueUen No 318. 

***) 1540. Mai 4. Gassei. Landgraf Philipp von Hessen an den Ordens- 
meister Herm. v. Brttggeney. Orig. Schirren, Verzeichniss No 814. 
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seines früheren Gehiilfen Cyriacns Elinth'''), als sich Bnr- 
kards Brüder schon in Riga befanden**). Auch sie verlangen 
einfache Entlassung oder den Sprach eines ordentlichen Ge- 
richts und unterlassen überdies nicht, den Ordensmeister 
vor der üblen Nachrede zu warnen, welche ihnen und ihm, 
dem sie mit Treuen und Eidspflichten verwandt, aus der 
langwierigen Haft und Folterung eines Stadtbürgers er- 
wachsen und ihrem Handel zum Schaden gereichen könnte. 
Ungefähr gleichzeitig mit diesem Schreiben wiederholen 
Hans und Bernhard Waldis von Riga aus ihre Bitte***) und 
diesen vereinten Anstrengungen gab endlich der Ordens- 
meister Gehör. Der Brief, in welchem ihm Johannes von 
der Recke, Komthur zu Fellin, die Entledigung Burkards 
meldet, ist datiert vom 21. Juli 1540 t). Und damit nach so 
vielen und schweren Dissonanzen die Harmonie eine voll- 
kommene werde, so erfolgte an demselben Tage auch die 
Aussöhnung Burkards mit Barbara ft)* 

Man wird es begreiflich finden, dass Burkard in dem 
Lande nicht länger bleiben wollte, in dem er das Schwerste 
erduldet, in der er alles eingebüsst hatte, worauf seine 



*) [1540. vor Juni 18. Biga.] Cyriaous Klinth an den Bath zu Biga. 
Copie, Briefeinl. Sohinen, Verzeichniss No 817. 

**) 1540. Juni 18. Biga. Burgerm, und Bath zu Biga an den Ordens- 
meister Herrn, v. Brttggeney. Orig. Schirren, Verzeichniss Ko 318. 

***) [1540. c. Juni 18. Biga.] Hans vnd Bernhardt waldiss gebruder an 
den Ordensmeister Hermann y. Brüggeney. Kopie. Schirren, Verzeichniss 
No 315. Dass dieser Brief von Biga aus geschrieben, ergibt sein Inhalt 
und das genauere Datum die Stelle „na zwene syner Broder vorschrifftenn 
vonn dem Lanthgraffenn zw Hessen , An e. f. g. lautende , Alhie mitt vns 
Angekommenn" des Briefes vom Bigaer Bäte an den Ordensmeister v^m 
18. Juni 1540. Vgl. ob. S. 35, Anm. **. 

t) 1540. Juli 21. Fellin. Johann v. d. Becke, Komthur zuVellin an den 
Ordensmeister Herm. v. Brüggeney. Schirren, Verzeichniss Ko 320. 

tt) 1540. Juli 21. Fellin. Joh. v. d. Becke, Komthur zu Fellin ur- 
kundet über die Beilegung des Ehezwistes zwischen Burkard Waldis und 
dessen Frau Barbara. Nach einer Abschrift Schirrens. Uebrigens hatte 
Barbara, auch nachdem Burkard gefangen gesetzt war, nicht aufgehört, 
ihre Ansprüche an denselben zu verfolgen; davon zeugen eine Urktmde, 
welche der Hausvogt Caspar Nostiz zu Königsberg am 80. Dez. 1537 auf 
Antrag des Joh. Schulte, Barbaras Bruder, ausgestellt hat, und ein Brief 
des Bürgermeisters u. Bates der Stadt Biga an den Ordensmeister Herm. v. 
Brüggeney vom 27. März 1540. Vgl. Schirren, Verseichniss No 312. 

3* 
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Existenz stand, seinen guten Bnf, sein blühendes Geschäft 
and selbst die Gesundheit des Leibes. Auch alt war er 
geworden. Er kehrte zurück in seine Heimat und die 
freundlichen Bitten seiner in aufopferungsToller Liebe so 
treu erfundenen Brüder machten ihm die Uebersiedelung 
leicht. Und während er hier in der Pflege der so lange 
entbehrten Verwanten den siechen Körper kräftigte, kehrte 
auch dem Geiste des nie rastenden Mannes der frühere 
Schaffensdrang wieder; er beschloss lutherischer Pfarrer zu 
werden. Wo aber anders konnte ein Burkard Waldis, ein 
so begeisterter Anhänger Luthers, sich dazu vorbereiten, 
als in Wittenberg selbst; im Winter 1541 finden wir ihn 
dort, um zu Füssen des berühmten Gottesmannes der neuen 
Lehre zu lauschen*). 

Wahrscheinlich 1542 kam er nach AUendorf zurück 
und da eine vakante Pfarre nicht gerade vorhanden war, die 
durch ihn hätte besetzt werden können, so suchte er zu- 
nächst durch mehrere politische Gedichte die Gunst seines 
Landesherm zu gewinnen. Eine gute Gelegenheit dazu bot 
der eben ausgebrochene schmalkaldische Krieg, in welchem 
Landgraf Philipp, als Mitglied des protestantischen Fürsten- 
bundes, den von Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braun- 
schweig angegriffenen Städten Braunschweig und Goslar 
Hülfe geleistet und die Feste Wolfenbüttel im Sommer 1542 
erobert hatte. Diese Fehde bewegte alle Gemüter und 
rief eine grosse Anzahl von Streit- und Schmähschriften für 
und wider Heintz Wolfenbüttel hervor, unter denen einige sogar 
von Luther herrühren. Da gedachte Burkard, dass auch er 
seinem Landesherrn mit seinem Talent nützlich sein könnte, 
und verfasste die drei satirischen Gedichte: »Der Wilde 
Man von Wolfenbuttel', »Hertzog, Heinrichs vonn Braun- 
schweig Klage Lied", nach der Weise eines zu jener Zeit 
viel gesungenen bekannten Volksliedes »Ich stund an eiuem 
Morgen" und »Wie der Lycaon von Wolffenbuttel , jcz 



*) Im Album Aoademiae VitebergeiiBis, ed. Föratemum. LiptiM 1841, 
ist pag. 392 a „Burohardus Yualdis Hmius*' fOr das Wintersemester 1641 
insoribiert. 
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newlicb in einen Münch vorwandelt isf*^ sämtlich im Jahre 
1542*). 

1543 brachte er ein Schmähgedioht gegen die kathol. 
Geistlichkeit nebst Fabeln ^Ein warhafftige Historien von 
Zweyen Mewssen, So die pfaffen jm Hüttenberge bey Wetz- 
falar haben verbrennen lassen, Dammb das sie ein Mon- 
strantzen Sacrament gefressen betten. Item. Drey schöner 
newer Fabdn**)<* und ein Bilderbach mit Reimen „YRspmng 
vnd Herkumen der zwOlff ersten alten EOnig vnd Fürsten 
Deutscher Nation, wie vnd z& welchen zeytten jr yeder 
Regiert hat [Dmckerzeichen : Doppeladler zwischen zwei 
gekrönten Sänlen.] M. D. XLIII.'', die damals anfingen Mode 
zn werden***). Die Reime dieses letzteren Baches sind 
poetisch von antergeordnetem Wert; sie gewinnen aber da- 
durch eine Bedeatang, „dass sie in die meisten deutschen 
Chroniken des Jahrhunderts übergingen und späterhin Fi- 
schart Veranlassung gaben, dieselben mit zwei Gedichten 



*) Vgl. Grödeke, Grundrisa z. G. d. d. Dichtung 1, S. 863; Buohenau, 
a. a. O., S. 19 u. 32. Das Klagelied ist abgedruckt von Gödeke in derZeitsohr. 
d. hist. Vereins f. Niedersachsen. Jahrg. 1852. S. 161 ff. und von Mittler 
a. a. O. Zwar ist der Autor nur durch B. W. auf dem Titel oder am Ende 
bezeichnet, doch ist kein Zweifel, dass B. Waldis der Verfasser ist. 

**) Vgl. Gödeke, Grundriss S. 363, Buchenau a. a. 0. S. 19 und 88. 
Die Fabeln nahm Burkard nachher in den Esop (IV, 99. 95. 7) auf, die 
letztere Jedoch stark umgearbeitet. Die Historie von den zweien Mäusen 
ist jetzt wiederabgedruckt in der Ausgabe des Esop von Heinr. Kurz, Deutsche 
Bibliothek, Bd 2, S. 809 if. 

***) Vgl. Gödeke, Grundriss S. 868 und Buohenau a. a. O., S. 20 und 33, 
ebenso auch für die folgenden noch zu erwähnenden Werke von Burkard 
Waldis; Mittler a. a. O., S. A., S. 33 ff. Dieser Druck in Folio, aus 16 
Blättern mit den Signaturen A — D bestehend, enthält Bl. 2a die Vorrede, 
die von Mittler, ich weiss nicht aus welchem Grunde, dem Verleger zuge- 
schrieben wird, Bl. 2b— 14a die Bildnisse der Könige mit den Keimen, Bl. 
14b — 16a den Lobspruch, welcher zweispaltig gedruckt ist. Die Bildnisse 
nehmen jedesmal die volle Bückseite eines Blattes ein und sind so gut ge- 
zeichnet, dass sie wohl von einem der namhaften Nürnberger Künstler her- 
rühren könnten. Dargestellt sind: 1) Tuiscon aUer Deutschen Vater. 
2) Mannus der Erst Deutsche König. 3) Wygewon König der nidem Deut- 
schen. 4) Heriwon König der mittel Deutschen. 5) Eusterwon König der 
Obern Deutschen. 6) Marsus König im Niderlandt. 7) Gambriuius König 
in Brabant, Flandern. 8) Sueuus ein Anherr aller Swaben. 9) Wandalus 
der Wenden König. 10) Ariouistus ein König aller Deutschen. 11) Armi- 
nius ein Fürst zu Saohssen. 12) Carolus Magnus der erst Deutsche Keyser. 
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einzuleiten and zu schliessen, die seine besten sind.** Der 
angefügte „Lobspruch der alten Deutschen'', der in frischem 
Tone Bnrkards yaterländische Gesinnung bekundet, ist da- 
gegen als ein ehrendes Zengniss seines patriotischen Sinnes 
bemerkenswert. 

Im Jahre 1544 endlich erreichte Barkard das ersehnte 
Ziel seiner Wünsche. Als am diese Zeit die Propstei Abte- 
rode, zwei Standen von Allendori and eine der reichsten 
im Hessenlande, durch den Tod des Pfarrers Christoffel 
Thiele erledigt wurde, verlieh Landgraf Philipp diese Pfründe 
dem alternden Dichter'*'). Hier in seiner Heimat fand der 
so lange vom Schicksal Verfolgte zuletzt die ruhige Sicher- 
heit des Lebens und mit ihr auch die Zufriedenheit des 
Herzens und die Spannkraft des Geistes wieder und mit 
gutem Grunde machte er fürder die Worte des Psalmisten 
77, 21 Mutatio est dexterae excelsi, die Rechte des Höchsten 
kann Alles wenden, zu seinem Wahlspruch. Er fühlte sich 
so wohl, dass er sich zum zweiten Male Termälte, jetzt mit 



„Die erklärenden Beime wurden, jedoch ohne den Lobspruch, der deutschen 
Bearbeitung des Geschichtswerkes des Joh. Aventinus und den Memorabilia 
mundi des Matth. Quad (Köln 1601) einverleibt und von Matthias Holtswart 
mit einem Vor- und Nachworte Fischarts, welche freilich den Lobspruch 
unseres Waldis in Schatten stellen, 1573 als besonderes Werk (Eikones), 
1581 als Anhang der Emblematum tyrooinia neu herausgegeben." Mittler, 
a.a.O. S. A., S. 35. Der Lobspruch, dessen Wiederabdruck schon von 
anderer Seite gewünscht worden ist, folgt im Anhange nach dem einzigen 
bekannten Exemplar zu Wolfenbüttel, Quodl. 155 Fol. 

*) Nach einem im J. 1627 aufgestellten Verzeichniss der Pfarrer zu 
Abterode hiess der Yergänger yon B. Waldis GhristofFel Thiele, der noch 
1543 in Urkunden als lebend erscheint. Auf Thiele wird in dem betreffen- 
den Verzeichniss unmittelbar B. Waldis genannt mit den Worten: Burcard 
Waldis, welcher in anno 1544 am 13. Septembris introducirt worden vor 
ein probst md pfarrer vnd ist dessmals erst probstey ynd pfarr ooi^ungirt 
worden." Die Probstei Abterode unterstand f^rüher den Aebten zu Fulda, 
diese setzten einen Propst ein, der sich jedoch durch einen Pfarrer als 
Vicar vertreten Hess. Der letzte fuldaische Propst Budolf Schenk zu 
Schweinsberg übertrug aber in den Jahren 1542 — 44 die Anstellung eines 
Pfarrers und Propstes in einer Person, dem auch alle Einkünfte zufallen 
sollten, dem Landgrafen Philipp von Hessen. Burkard war demnach der 
erste protestantische Pfarrer in Abterode. Vgl. Buohenau a. a. O., S. SO; 
Bach , Kirchenstatistik von Kurhessen 1885, S. 269 ; Kopp , Beiträge, S. 88 
u. 124. 
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der Wittwe des Pfarrers Heistermann zn Hofgeismar'*')^ die 
ihm eine Tochter zubrachte, deren Gatte, Balthasar Hiltbrandt» 
die Stütze seines Alters und sein Nachfolger im Amte 
wurde**). Den nnermüdlichen Eifer in seinem geistlichen 
Beruf hat ihm die eigne Gemeinde bezeugt mit Worten auf- 
richtigen Dankes und von der Benutzung seiner Müsse re- 
den seine literarischen Werke, von welchen die meisten, ob- 
flchon zum Teil früher begonnen, aus dieser Periode 
stammen. 

Zuerst erschien der „Esopus, Gantz New gemacht, vnd 
in Reimen gefasst. Mit sampt Hundert Newer Fabeln, vor- 
mals im Druck nicht gesehen, noch aussgangen. Franck- 
fnrdt a. M. 1548.*' Die Bedeutung dieser Fabeln ist so be- 
kannt, dass es genügt auf die treffliche Charakterisierung 
ihrer Vorzüge von Gervinus, Gesch. d. d. Dichtung 3*, S. 
60 ff. und die neue Ausgabe von Heinrich Kurz, Deutsche 
Bibliothek Bd 1 u. 2 zu verweisen. Alle seine Vorgänger, 
und Nachfolger, die zum Teil seine Nachahmer wurden, 
übertrifft Burkard an Frische des Tons, der bald einfach derb 
und deutsch, bald humoristisch oder satiriscb gefärbt ist, an 
Leichtigkeit in der Handhabung der Sprache, anschaulichem 
Vortrag und einer Fülle' praktischer Erfahrung und Lebens- 
weisheit. In dankbarer Gesinnung widmete er dieses Haupt- 
werk Johann Butte, dem Bürgermeister der Stadt Riga. 

1551 folgte „Eyne warhafftige vnd gantz erschreckliche 
historien, Wie eyn weib jre vier kinder tyranniglichen er- 
mordet, vnd sich selbst auch vmbbracht hat, Geschehen zu 
Weidenhausen bei Eschweh in Hessen'', worin er diese Un- 
tat, die in der ganzen Gegend grosses Aufsehen hervor- 
rief, in Verse brachte. 

Das Jahr 1553 endlich brachte den Psalter, dessen 
Verdeutschung im Gefängnisse sein Trost gewesen war und 
den er nun seinen Brüdern Hans und Bernhard zueignet 



*) Auch diese Wahl war keine glückliche, obschon die Frau einer 
angesehenen und wohlhabenden Familie aus der Grafschaft Lippe angehörte. 
Nach seinem Tode heiratete sie einen liederlichen Gesellen, der sie und 
ihre Kinder ins Elend brachte. Vgl. Buchenau a. a. 0., S. 22 und Melander, 
locoseria. Francof. 1617. T. III, p. 359. 

**) Vgl. Melander, locoseria. T. m, p. 359 und I, Ko 597. 
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Kum Dank für seine Errettung ans so grosser Gefahr. Bar- 
kard ist durch ihn einer der bedeutendsten geistlichen Lie- 
derdichter geworden, denn viele dieser in kunstvollen drei- 
teiligen Strophen verfassten Gesänge, die auch mit Melodien 
versehen waren, fanden in den süddeutschen Kirchenge- 
sangbtichem Aufnahme und erhielten sich darin bis ins 17. 
Jahrhundert. So wahrscheinlich zuerst in dem Züricher 
Gesangbuch vom J. 1559, dann auch in den Strassburgem, 
Frankfurtern und Nümbergern. Und dass diese Psalmen als 
Kirchenlieder gebraucht würden, lag durchaus in B.s Ab- 
sicht; denn es ^ sind nicht blosse Uebersetzungen , vielmehr 
wird auch ihr Inhalt „in den Kreis christlicher Anschau- 
ungen und zwar speziell in die Anschauungen der protestan- 
tischen Kirche versetzt; seine Psalmen sind deshalb christ- 
liche Kirchenlieder, Lieder der kämpfenden protestantischen 
Kirche". Vgl. Mittler a. a. 0., S. A., S. 44 flf. 

Dann kam „Die Ehr vnd mafiliche Thaten, Geschichten 
vnnd Gefehrlichaiten des Streitbaren Bitters, vnnd Edlen 
Helden Tewerdanck etc. New zügericht, Mit schOnen Fi- 
guren etc. Franckfurt. 155S'', eine teilweise Umarbeitung des 
bekannten Gedichtes Kaiser Maximilians L und Pfintzings, 
die ihm einen neuen umfangreichen Leserkreis verschafften, 
denn es erlebte bis 1596 vier Auflagen. 

Endlich verfasste Burkard noch zwei Uebersetzungen 
aus dem Lateinischen. Die eine, »Das Päpstisch Beych. Ist 
ein Buch lüstig zu lesen allen so die warheit lieb haben. 
Darin der Babst mit seinen gelidern, leben, glauben, Gotts- 
dienst, gebrettchen vnd Cerimonien, so vil müglich, warhafftig 
vnd auffs kürtzeste beschrieben'* etc., ist eine Uebertragung 
des Begnum papisticum von Thom. Kaogeorgus oder Kirch- 
mair. Diese Satire hatte dem Landgrafen Philipp so gut 
gefallen, dass er Burkard mit der deutschen Bearbeitung 
beauftragte, die dieser der Nebengemalin Philipps, Marga- 
retha von der Sal***), widmete. Sie erschien, obgleich schon 
1554 beendet, erst 1555. Die andere ist „Summarien vber 
die gantz Bibel'', 2 Teile 1556, nach den Argumenta in 



*) Ueber diese skandalöse Doppelehe vgl. Heppe in der Zeitschrift für 
die hist. Theologie. 1848, S. 864 ff. 
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Sacra Biblia des Rad. Gualtheras^). In beiden Werken 
hält sich Barkard ziemlich genaa an der lateinischen Vor- 
lage, sie sind daher poetisch von minderem Werte. 

Dieser fast von Jahr za Jahr gesteigerte anermüdliche 
Schaffensdrang des rührigen Mannes wnrde, wie es scheint' 
darch plötzlich eingetretene Kränklichkeit anterbrochen. 
Noch in demselben Jahre 1556, in welchem die Sammarien 
erschienen, sah sich seine Gemeinde genötigt, ihm in seinem 
Schwiegersohne Balth. Hiltebrandt, nachdem dieser ,,den 
althen man nunmehr ein jahrlang** in seinem Amte unter- 
stützt und vertraten, einen Nachfolger zu geben. In der 
Urkunde **), in welcher die Bestätigung des letzteren vom 
Zentgrafen Hans Koch am 3. August 1556 nachgesucht wird, 
heisst es : ,, nachdem aber zu besorgen, das her Burcard nun- 
mehr schwerlich der gemeine, desgleichen seinem eigen haus, 
weib ynd Kinden möge vorsein, viel weniger seinem eigen 
Leibe, haben wir aus Christlicher liebe bedacht, nachdem er 
bei Zeit seiner vermoglicheit bei vns ynd den ynsern keinen 
vleiss erspart, sondern mit grossen ernst vleiss vnd eiver 
Gottes wort gelerth, vermandt vnd ijder Zeit angehalten, 
das ijderman dasselbige heilig vnd theur gehalten, gern 
gehört vnd gelernt, sso viel an ime gewesen, vnser kinder, 
Krancke besucht vnnd Christlich vnderricht vnd alles, sso 
seinem ampt zustendig, mit grossen vleiss nachkohmen 
ssolcher seiner wolthat vmb alles in seiner jtzigenschwacheit 
zu ergetzenn, erkennen wir vns darkegenn vns danckbarlich 
zu erzeigenn*". Schwerlich wird man in dieser Kränklichkeit 
Burkards, die ihn unfähig machte nicht allein sein Amt, 
sondern auch seine Familie und selbst seinen eigenen Leib 
zu versorgen, blosse Altersschwäche vermuten dürfen. Ein 
Mann, der noch in den unmittelbar voraufgehenden Jahren 
neben seinen Berufsgeschäften die intensivste literarische 
Tätigkeit entfaltete, dessen letzte Werke zudem von Zei- 
chen eines auf Geist und Körper lastenden hohen Alters 
wenig verspüren lassen, konnte nur durch eine plötzliche 



*) Proben aiis diesem sehr seltenen Buche hat Gödeke gegeben im 
Weimarer Jahrbuch 4, S. 19. 

**) Diese Urkunde befindet sich im Staatsarchiv zu Kassel und ist voll» 
■tändig abgedruckt von Buchenau a. a. O., S. 88 f. 
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Krankheit, einen Schlaganfall oder dgl. in einen solchen 
kraftlosen Znstand versetzt werden , wie ihn jene Urkunde 
beschreibt. Es ist daher keineswegs geboten, das Geburts- 
jahr Burkards, welches nach diesem Zeugniss und nach sei- 
nem ersten Auftreten in Riga im J. 1522 bestimmt werden 
musB, sehr weit zurttckzuverlegen. Schon als 20 — 25)ähriger 
Mann konnte er bei einer Gesandtschaft, bei welcher er 
wesentlich nur Beisebegleiter war, während die diplomatischen 
Geschäfte seinen beiden älteren Genossen oblagen, sehrwol 
assistieren, und auch ein 60 — 65 jähriger kann im prägnanten 
Sinne ein „alter Mann** genannt werden, wenn er durch geistige 
und körperliche Leiden gebeugt ist Man wird darum seine 
Geburt vielleicht um 1495, kaum aber vor 1490, welches 
Jahr von Gödeke angenommen wurde, zurücksetzen dürfen. 
Schon 1557 erscheint Balth. Hiltebrandt in Urkunden als 
Pfarrer von Alterode; es ist nicht unwarscheinlich, dass 
Ißurkard da schon gestorben war, wenn er dieses Jahr über- 
haupt noch erlebte. 

Ziehen wir 'die Summe seines bewegten Lebens, so 
müssen wir sagen, dass er, eine durch und durch kernhafte 
und tüchtige Natur, in dem läuternden Prozess seiner in 
allen sozialen und politischen Verhältnissen an Neugestal- 
tungen so grossen Zeit, sich bewarte Unverdorbenheit des 
Charakters, Biederkeit der Gesinnung und ein dankbares 
Herz, und dass er auch, nachdem ihm Schweres zu erdulden 
beschieden, nach freier Ueberzeugung rang, und die Mönchs- 
kutte abwerfend als ein begeisterter Anhänger Luthers für 
diese Ueberzeugung lebte und arbeitete bis ans £nde, ein 
echter Sohn und einer der wackersten Kämpen der Re- 
formation. 



/ 



ANHANG. 



@itt ßoBf^irtt(jp htt alten iöeutf^en. 

J<||iScn)oI tnäf lieBen Seutfd^cn ottcn 
1[ll| Sä loB, Clären, önb woIgcfaHcn 

Snb ouffs ffir^cft jufomcn brad^t 
5 föan id^ eud^ aud^ t)tx^atitn nit 

SSa^ id^ |ab gfud^t t)nb gme^nt bamit 
3ft bi§ bie üomcmft örfod^ gtoefen 
S)oS bie, fo nid^t öil Bildner lefcn 
S)oburd^ bcr alten tl^at önb gfd^id^t 
10 SSnb ^iftoricn nit^t berid^t 
ajnb bemnad^ gerne wiffen holten 

(SBte fie oud| bittid^ wiffen folten) 
aSrfprung ünb l^erfum önfer oiten 
SSnb wie fid^ l^anb bie fetten gl^alten 
15 Äud^ toa^ tjor longer je^t gu Dorn 
®^^ ffi^ gefd^el^n in olten 3om 
SBoId^ Utüi fid^ fonberlid^ beto^fen 

S)a^ fie bil(| würben l^od^ ge^)r^fen 
8H^ f&rtreflid^ ®ble ^)erfonen 
20 S)te jl^rer feinbt nid^t tl^eten fd^onen 
S)urd^ ntanlid^ tl^at, t)nb j&d^tigd leben 
SBie fie <)f(egen nod^ e|m juftreben 
SBie fie J)eutf(|lonbt öon xe^t jä je^tten 
2)urd^ frieg gebadeten gu tjorbre^tten 
25 mmol fid^g nid^t wil atte^ loffen 
3n fur|e reb ntit »orten fajfen 



— 46 — 

105 5)en ganzen ömblre^ft bifer erben 

Wl too letot mögen funben toerben 
|)aBend bod^ in S(rmenien 
3n gubea, önb 5ßerften 
3tt allen frembben lanben friegt 
110 ®ar offt matö aütteriid^ gepegt 

[15 a/}] mbld)^ id^ alg l^ie jurjeOen f^av 

SSnb mit meim anheben fort far 
3Kan nem nur bife je^t ^efe für 
2)a niemanbd ift ber^ laugnen tl^&r 
115 SBag toir feft g^ört önb ^anb gefeiten 
S5nb ^e|t in furzen ^avn gefd^e^en 
^at nid^t ^err @^aroIud ber f&nfft 

3)urd^ manfie^t, fterdE tjnb groß tjemunfft 
äRit ©otteg l^ulff groß tl^aten Bgangen 
120 93eib Srandhreid^ t>nb ben SBabft gefangen 
3Kit groffer mad^t, tjnb gar t)ü fd^iffen 

3)en ftardten XurdEen angegriffen 
2)ad Steid^ 2& Z^uni^ an fid^ Brad^t 
SSnangefe^en bed XurdCen mad^t 
125 2)er aud^ t)or Sßien l^at m&ffen fliel^en 
fDHi fd^aben t)nb fd^anbt abjiel^en? 
S3ad fol id^ fagen, bad id^ fum 

3um enbt ? ift big t)on allen bie @um 
SSon altera ^er, t)on je^t jfi je^tten 
130 93eQ allen 9teid^en, Sanb t)nb Seutten 
©e^ Äe^fem, Äönig 5ßotentaten 

©ein nie Begangen groffe tl^atten 
3)a nid^t ber 3)eutfd^en r^um önb el^r 
SSerme^rt tjnb gröffer toorben »er 
135 SRorbobuug ber (gble g&rft 

3fi feiner je^t fid^ rl^fimen tl^urft 
asie er ber 3)eutfd^en el^r tjnb fre^l^e^t 

2)a föe^fer Ziberiu^ mit man^e^t 
SJnb jloolff Segion ji^n fefet 
140 ©r^alten ^et gar ünuerle^t 
8lud^ labend e^rjä SRom im 3lat 

gÄrm Äe^fer SRero j^r manlid^ t^at 
©eritmbt (ba mand aug f^ot t)nb ^on 
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®encnt l^ct bicnft^jar Station) 
146 3)a« mit Iricg, ftcrd önb tl^ürfHgfc^t 
%x glauben, t)nb Beftcnbiglc^t 
3r^ gleid^ fein t>oid mod^t werben gfd^olten 

Se^ ben gut fitten me|r ^anb gölten 
[15 b a] SSnb g^alten fein in gröffem t^vn 
1 50 2)ann gät gefe^ Be^ ben Siömem 
Sein loäd^er, aufffafe, trug, nod^ lift 

93e^ i^n im Braud^ geloefen ift 
S^ebrud^, t^njud^t, mb ^urere^ 
3ft feim gelaffen »orben fre^ 
155 Sin Qeber l^at fein e^nigd toe^b 
®eliebt, loie feinen e^gen le^b 
9äemanbt feind ned^ften gät l^ot bgert 

@ie ^aben fid^ bed adCerd gnert 
&ax ni^t^ getoeft Don Qrfeim gelt 
160 3)amit üerbörbet wirbt att mit 
@ie l^aben toaf)t geben Dmb toa^r 

(£in^ t)mb^ anber toa^ nottig toar 
Sein furtoi^ brandet in trand önb \ptt)^ 
äRit Ile^bung ^ieltend eine toe^^ 
165 S^r 3a loar Sa, S^r ne^n toat ne^n 
Dn aQe gte^^nere^ Dnb fd^e^n 
3n einf alt |anbg j[^r je^t tjertriben 
Sßie Xacitu^ t)on ifn gefd^riben 
SSnb und bie loir na(| langen garen 
170 ©old^g Don i^n lefen önb erfaren 
3ur le^r ^anb ^inberfid^ gelaffen 

3)ag loir ön^ embfig foln anmaffen 
SSnb aUe tugent t)nfer alten 
3m braud^ Dnb redeten fd^toand erl^atten 
176 SSnb fonberüd^, toe^I ^efet bie je^t 

3)er erbfeinbt ön^ au| l^aft önb ne^bt 
3)e^ Ifirden I^ranne^ jä treibt • 

3)er ön^ braiot, önb feinbtlid^ jfi fd^re^bt 
©efftig önb bluttig in Dn8 fefet 
180 ©ein »äffen, f^jieft, önb ©ebel loefet 
SSnb fünft mit öilen fd^redfen, bratoen 
SSn^ bendCt jurn^urgen, t)nb jer^atoen 
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Sä morbcn, brennen, tjnb öerl^eren 
3)a^ 3)entfci^Ianb gar int gmnb ömferen 
185 ?ltt önfer gfit, mit toe^b önb linbt 
SJiec^ tjnb aU tjnfer ^anfegefinbt 
[löbiS] 3)nrd^ fold^e granfam I^rannc^ 

S& füren in fein Sarbare^ 
%nd) attcn mfittoitten an jn fiben 
190 SJnb fie öerberblid^ jä betrüben 
3)ann toit er p^tQi be^b alt önb jung 

Stüingen jü ©otteS leftemng 
2)ad fie ben n^aren ®otted fon 
2)er t)on t)nd an bent Sreu| fo fron 
195 ©ein biät fo milbt öergoffen |at 

SSnb be^m SJatter ertoorben gnab 
SJerlaugnen fotten önb öerfd^tocren 
SJon ber »arl^e^t jur I&gen leren 
®x^ Don ®otd gnab, t)nb emigent leben 
200 3n jom t)nb etoigen tobt begeben 
@oU^ (Sottet leftemng Dnb Derad^ten 
@otten mir bild^ l^er|Iid^ betrad^ten 
8111 bie loir ön^ miffen getanfft 
SJnb mit bem blfit ®|rifti erlanfft 
205 8& f^tt öttJ> l^er^en laffen gan 

SSnb t)nd bed emftlid^ nemen an 
2)ad mir alled, le^b, g&t t)nb el^r 

SJnb toa^ toit l^ie fünft ^abcn mel^r 
5)ran fefeen, baS mit allem fle^^ 
210 ®oti$ lob, fetnd namend el^r Dnb pxttf^ 
SSöId^iS ^e^unb gel^t auff gfitem gang 

äRöd^t bleiben in feim redeten fd^toang 
©tetd folten an l^aften mit bitten 
SBiber fold^ freneln tjnb jerrfttten 
216 9ud^ baiS mir Dnfer fle^fd^ Dnb btut 

93Md^d man fo fd^enbßd^ l^anblen tl^&t 
fOHt marl^afftiger l^anbt, Dertretten 
SSon fold^er X^ranne^ erretten 
8lm MutbÄrftigen feinbt }& redten 
220 Sin ^eber einen f^ie^ brumb bred^en 
5)arjn foft (mie mir oben gfagt) 
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S)cr alten Ü)at, btc c§. f o gctuagt 
3n fd^innjff önb crttft fo tapffcr glatten 
dxmantn, retten, ba§ ir)tr§ tualtcn 
225 [16aa] Steffen, önb nur freubig brau gingen 
3n ®otte§ fordet, fo tuürb^ gelingen 
5)ann ma§ ift beffer önb loblid^er 

SBie bie öemunfft önb alle bud^er 
Slnje^gen, bann ba§ einer ftre^t 
230 hmU öatterlanbg tuittn etmag le^bt 
SSnb toer im l^arnifd^ fummet ömb 

SSmb§ öatterlanb, ben aä)t man fmmb 
3)ann tuie Kl^riftu^ felbs lert önb fagt 
3ft? t)il, ba§ einr au§ liebe magt 
235 Sn gfel^r fein leben bi§ in tobt 

Sefet in fein^ freunbe^ l^od^fter not 
SBold^S t)or offtmal^ gefd^el^en ift 
SBie man in alten fd^rifften lift 
3)er id^ au§ öilen bre^ wil nennen 
240 S)ie tüir au§ ben ^iftori lennen 
S)ie toittigflid^ jlir le^b önb leben 

SSmb§ öatterlanbt in tobt Iianb geben 
©amfon, ba jP^m tvam au^gebrod^en ludi. xvi 
©ein äugen l^at er loe^blid^ grod^en 
245 ©ein öatterlanbt mit groffem gr^m 
3)re^ taufent ber ^ßl^iliftijm 
Srad^t er auff ein mal ömb fl)x leben 
©ein ge^ft tl^et neben j^n auff geben 
3)em gleid^ tl^et SRarcu^ Kurciu^ Liuius 

250 gür ganfeeg SRom ein fd^mere bu§ 
S)a er toittig on allen jtrang 

@ar freubig in bie gruben f^jrang 
©ein leben lie§ auff fold^er fart 
S)arburd^ gan^ SRom errettet toarbt. 
255 Eobru^ ber Sonig üon Sltl^en Valeri. 

Sl^et aud^ glei§ mie bie felben jmen Maxi, 

«erftelt fid^ in ein§ Samren flet^bt lib. v. 

SSnb jog mit groffer fretjbigfetjt Ca. vi. 

^inau§ fi^ an bie feinbt ju niagen 
260 2)a marb er für ein ^atüxn erfd^lagen 
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*fst tnüt' ff touXttifuQi cot nsiff 

^Ssii tnt^ pis rreüiitgflait tfii.wjffi 
3tia Xii^ tnir ent ntol ent ter^ amü iii'wm 
4:c!t iMMHiniiot ^ tnitTre rvtnfn 
^sno OBS 11019 <snnt jUniTny Dcnnifcs '^ 

ein mis oic ffttnt uiiuie ^oooc 
2*0 ^nn ^öt igxniiuei guDtcst onoest 
Sq fQÜeK tnir (qq6 bac iiirif^miBicg 

^sr !i€ifn.uiiij teni; ja: ini% mtb 
Sannt tiet Sestfcfet aant tnd^ lofr 

giiT) Tcecs Uftmyru intu mxQt hok flv 
yppminnt iuoi^bzl^ uptx 00$ nfw^ 

Suüfe Qdl lett mi!^ iDc sunnfias oct 
2^ HS ifjjt, fiiiittPt» fefl tnii^ Gor 

Sit maxcr ^LncteB$ tostt m^ no^ 
äftit teil TUT jsnc fefi^OK a&t 
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3)en tobt er miKigflid^ an nam 

S)aniit ba^ lanbt jfi frtbcn lam 
[16aj9] ©old^ (S^ctmpd foltcn belegen 
SJnb önS jur frc^biglctjt erregen 
265 2)ad mir ein mal ein ^er^ aud^ nemen 
5)em tjatterlanbt jü ^iÜffe lernen 
fßnh mi bod^ einft tl^ettid^ bemt^fen 

^ai bie nad^fumnten t)n$ aud^ ^rt^fen 
SBie bnS bie alten fold^e gaben 
270 SSnb gut ^tmpü glaffen ^aben 
@o folten h)tr aud^ ben nad^fummen 

8ur befferung fein, jä nufe önb frumnten 
5)amit ber 5)eutfd^en nam tjnb lob 
@td^ ftetS öermert, önb nid^t nem ab 
275 SWemanbt nad^matö ober önS ftagt 
3)arjä folt önS (h)ie t)or gefagt) 
Stellen baiS liebe ©otteiS »ort 

^öld^iS t)tii be^ und an mand^em ort 
SP f rein, lantter, l^ett önb flar 
280 SBiefe jnr 8l<)ofteln je^tten toat 
Se^ tjniS ble^b önb bejeuget toerb 

30iii toaxtx glaubend frud^t Dnb ^erb 
©inffirter nimmer t)on und »enbt 
Se^t önb ffir jum feiigen enbt 
285 3»it frib on atte ^inbem^fe 

SBÄnfd^t öon l^er^en »urdEart SBalbid. 
». SB. $. 

[Buchdruckerzeichen.] 

©ebrudEt önb öolenbet in ber Äeijferlid^en 

aieid^d ©tat SWimberg, burd^ ^and 

©ulbenmunbt ben @ltem. 

M. D. XLIII. 

Die wenigen vorkommenden Abkürzungen sind aufge- 
löst und folgende Druckfehler verbessert: 32 jl^ten,; 34 ^h 
malen; 48 gätcu; 103 fo; Itt gut gellen; 114 t^är; 177 
Würben; 188 38 füren; 195 t^ergoffen; 278 am. 
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